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Wie besessen rannte Luna durch den dichtbewachsenen Wald und kannte nur ein Ziel. Geschickt wich sie den massiven Bäumen aus, die sich aus dem Nichts vor ihr auftaten und ihre Schnelligkeit nicht verminderten. Hinter sich hörte sie ihre Verfolger, wie sie bei jedem Schritt mit ihren schweren und massiven Pranken, in den weichen Waldboden versanken. Der seit Tagen anhaltende Regen hatte den Waldboden so sehr aufgeweicht, dass Lunas  Verfolger es schwer hatten ihr Tempo beizubehalten. Dieser Umstand verschaffte ihr einen bedeutenden Vorsprung, der ihr das Leben rettete. Mit Zwölf ausgewachsenen und erfahrenen Werwölfen, die ihr im Nacken saßen und ihr mit blinder Wut folgten, hätte sie es nicht aufnehmen können. Selbst mit ihrer Gabe, ihre Opfer mit einem einzigen Hauch in Eisstatuen zu verwandeln, wäre Luna im Falle eines Kampfes, den Werwölfen unterlegen gewesen. 


Doch wonach die Werwölfe aus waren, war nicht Luna selbst, sondern das, was sie ihnen entwendet hatte. In ihrer Hand hielt sie eine Schriftrolle, mit wichtigen Informationen, die in den falschen Händen großes Unheil verursachen konnten. Immer wieder drehte sich Luna um und vergewisserte sich, dass ihr Komplize, der ihr dabei geholfen hatte, den Werwölfen die Schriftrolle zu entwenden, noch hinter ihr war.


"Luna, was hast du vor? 


Noch länger können wir dieses Tempo nicht beibehalten.


Ich hoffe du hast einen Plan!", sagte Onyx zu ihr und warf einen besorgten Blick über seine Schulter, denn die Werwölfe holten langsam auf.


"Ich hätte dich nie darum gebeten mir zu helfen, wenn ich mir für diese Aktion keinen Plan zu Recht gelegt hätte. Vertrau mir", versicherte ihm Luna.


"Wie sieht dein Plan aus? Weih mich doch bitte ein, damit ich mir weniger Sorgen um unser beider Leben mache", bat Onyx sie.


"Warts ab. Das wirst du gleich sehen", erwiderte Luna und warf Onyx ein vielversprechendes Lächeln zu.


"In Ordnung. 

Du hast mich seit wir uns kennen noch nie enttäuscht, dann werde ich dir auch bei dieser Angelegenheit vertrauen", sagte Onyx und blieb dicht hinter ihr. 


"Aber du musst zugeben, dass diese Aktion bis jetzt deine Verrückteste war. Kein anderer sonst, außer dir, würde auf die Idee kommen, sich in ein Werwolfslager hineinzuschleichen und sie zu bestehlen. Wir hatten Glück, dass sie geschlafen hatten, als wir bei ihnen eingebrochen sind", meinte Onyx.

"Und hättest du sie nicht durch deine Tollpatschigkeit aus Versehen geweckt, wären wir jetzt nicht auf der Flucht.


Du weißt doch was das Sprichwort besagt. Schlafende Hunde, soll man nicht wecken. Das gilt auch für Werwölfe", erwiderte Luna und zwinkerte Onyx keck zu. 


"Ja, ja, tut mir leid. Das nehme ich gerne auf meine Kappe, dass wir jetzt meinetwegen auf der Flucht sind", gestand Onyx schuldbewusst.


"Das ist doch jetzt auch vollkommen egal. Die Hauptsache ist, dass wir dort heil und in einem Stück wieder raus gekommen sind", antwortete Luna, da sie nicht wollte, dass Onyx sich mit Gewissensbissen herum plackte. 


"Ich verstehe auch überhaupt nicht, weshalb ich mich immer wieder von dir breit schlagen und zu solch waghalsigen Aktionen überreden lasse? 


Das hat bis jetzt immer in einem Desaster geendet!", meinte Onyx kopfschüttelnd.


"Tja, das kann ich dir beantworten. 

Du liebst es einfach deine Zeit mit mir zu verbringen und dich mit mir zusammen in tollkühne Abenteuer zu stürzen. Ohne mich wäre dein Leben sonst ziemlich trostlos und außerdem ist uns nie etwas passiert", erwiderte Luna frech und streckte Onyx die Zunge heraus, der sich mittlerweile mit ihr auf gleicher Höhe befand und neben ihr her rannte.


"Was ist? Machst du etwa schon schlapp? 

Du bist sonst immer um eine Handbreit schneller als ich", merkte Onyx an und warf Luna ein breites Grinsen zu, um sie zu necken.


"Nein, daran liegt es nicht. 

Wir sind gleich an unserem Ziel und die Werwölfe trauen sich bis auf ein paar hundert Meter nicht näher ran. Du wirst sehen. Ihr Abstand auf uns wird sich gleich vergrößern", erklärte Luna ihm den Grund, weshalb sie ihre Geschwindigkeit etwas gedrosselt hatte. Sie behielten ihr verringertes Tempo bei und wie Luna es prophezeit hatte, fielen die Werwölfe immer weiter zurück, bis sie endgültig stehen blieben und ihnen nicht mehr weiter folgten.


"So, jetzt können wir den Rest des Weges gemütlich gehen", verkündete Luna. 


"Ich verstehe das nicht. Wieso verfolgen sie uns nicht mehr? 

Vor was haben die Werwölfe Angst?", fragte Onyx ungläubig und beobachtete die Werwölfe, wie sie unruhig auf einer imaginären Grenzlinie auf und ab trabten und vor lauter Wut, über ihr Misslingen die Schriftrolle wieder in ihren Besitzt zu bringen, Schaum vorm Maul hatten, doch sie wagten es nicht noch einen Schritt weiter zu gehen.

"Das hier ist der Grund!", antwortete Luna erfreut und zeigte mit ihrem Finger an Onyxs Nase vorbei. Onyx folgte der Richtung, die Luna ihm zeigte und erblickte ockergelbe Gemäuer, die immer höher wurden, je mehr sie sich ihnen näherten.


"Was ist das für ein Ort?", fragte Onyx überrascht.


"Das ist ein Kloster. 


Der Unterschlupf der geheimnisumwobenen Ältesten und ihrer Familie. So nennen sich die Vampire, die sich ihnen angeschlossen haben und ihnen dienen. Nur sie wissen, wie die Ältesten aussehen und nur die klügsten und nützlichsten Vampire werden in die Familie mit aufgenommen. 


Außenstehende kommen niemals in diesen Genuss unter deren Schutz zu stehen und unglaublichen Luxus zu genießen. 


Doch damit wird sich das ändern. Das hier ist unsere Eintrittskarte ins gelobte Land!", informierte Luna ihn und wedelte optimistisch mit der Schriftrolle in der Hand vor seinen Augen herum. 


"Und weil es hier vor Vampiren nur so wimmelt, trauen sich die Werwölfe nicht weiter. Das ganze Gebiet um das Kloster herum ist in deren Händen und wird rund um die Uhr bewacht. Sie haben uns bestimmt schon ins Visier genommen und beobachten unser Kommen", klärte Luna ihn weiter auf. 


"Jetzt, wo du es sagst, fühle ich mich schon irgendwie beobachtet", meinte Onyx und sah sich um.


"Vergiss es. Du wirst keinen von ihnen entdecken. Sie verstehen es wie niemand sonst, mit ihrer Umgebung eins zu werden. Du kannst dich noch so sehr anstrengen, doch wirst nicht fündig werden", sagte Luna und machte sich gar nicht erst die Mühe eines der vielen Augenpaare aufzuspüren, mit deren Blicke sie durchbohrt wurde.


"Woher weißt du das alles bloß? 


Ich wusste nur, dass es irgendwo einen geheimen Ort geben soll, an dem sich ein paar sehr alte Vampire aufhalten sollen.


Nie hätte ich mir erträumen lassen unter diesen Umständen, tatsächlich jemals an diesen Ort zu gelangen und jetzt werde ich nicht nur vor dem Kloster stehen, nein, ich werde es sogar betreten", sagte Onyx und war völlig aus dem Häuschen.


"Beruhig dich wieder! Noch sind wir nicht drin", ermahnte Luna ihn. Nur noch das Nötigste redend, gingen sie ansonsten eher schweigsam den restlichen Weg weiter, bis sie vor dem riesigen Stahltor des Klosters standen.

"So und jetzt? Hier gibt es keine Klingel. 


Willst du etwa Klopfen und darauf hoffen, dass es jemand hört?", fragte Onyx und betrachtete staunend das Stahltor.


"Psst, sei einfach ruhig! Du wirst gleich sehen, was passiert", wies Luna ihn an. Plötzlich öffnete sich neben ihnen in der Wand ein kleines Guckloch, das vorher nicht zu sehen war und nahtlos ins Gemäuer überging.


"Wer seid ihr und was wollt ihr?", wurden sie von einer männlichen Stimme gefragt. Onyx stellte sich auf die Zehenspitzen und streckte seinen Hals so weit wie möglich in die Höhe, um etwas zu sehen, doch er konnte das Gesicht des Vampires, der mit ihnen sprach, nicht erkennen.


"Lass das Onyx!", zischte Luna und zog ihn am Ärmel, damit er sich wieder normal hinstellte.


"Schon gut!", erwiderte Onyx gereizt und verschränkte seine Arme vor der Brust.


"Mein Name ist Luna und das ist Onyx.

In unserem Besitz haben wir eine Schriftrolle, mit überaus wichtigen Informationen, die wir den Ältesten zukommen lassen wollen. 


Wir sind uns sicher, dass die Ältesten wissen wollen, was darin geschrieben steht!", rief Luna in das kleine Guckloch hoch, dass sich einige Meter über ihren Köpfen befand und hielt die Schriftrolle in die Luft. Ohne weitere Worte der Erklärung, schloss sich das Guckloch wieder, sodass keine Spur mehr davon zu sehen war.


"Das war's? Kein "tretet bitte ein" oder ein kleines "ihr seid uns willkommen"?", gab Onyx unzufrieden von sich.


"Mensch Onyx, sei nicht immer so vorschnell. Du bist viel zu ungeduldig!", blaffte Luna ihn an. Plötzlich öffnete sich das Stahltor einen Spalt, der groß genug war, dass sie durch die Öffnung schlüpfen konnten. Dann trat ein Vampir heraus, der eine Mönchskutte trug und sein Gesicht hinter der tief sitzenden Kapuze versteckte.


"Mitkommen!", forderte der Vampir sie auf. Luna und Onyx kamen der Aufforderung nach und folgten ihm ins Innere des Klosters. Schweigend gingen sie hinter ihm her und staunten nicht schlecht über die großzügige Anlage. 


"Hier entlang, bitte", sagte der Vampir diesmal in einem etwas freundlicherem Ton und ging ihnen voraus. Er führte sie einen langen Korridor entlang, bis sie an einen Raum gelangten, der als Wartebereich fungierte. Der Raum war mit Tischen, Stühlen, Teppichen, ein paar grünen Pflanzen, mit alten und kostbaren Ölgemälden an den Wänden und mit ein paar Zeitschriften, um sich die Zeit zu vertreiben, gemütlich eingerichtet. Luna und Onyx nahmen Platz.


"Darf ich ihnen etwas zu trinken bringen?", fragte der Vampir höflich. 


"Ja ich hätte gerne Blutgruppe A+ und bitte eine große Portion, ich hab einen Bärenhunger!", antwortete Onyx.


"Sag mal spinnst du! Manieren sind ein Fremdwort für dich!", fauchte Luna und schämte sich für Onyxs plumpes Verhalten.


"Was denn? Er hat gefragt, ob wir was wollen und ich nehme das Angebot einfach an. Das solltest du auch tun und etwas zu dir nehmen, um dich zu stärken", meinte Onyx. Luna überlegte und musste sich eingestehen, dass Onyx recht hatte, denn die Flucht vor den Werwölfen hatte sie geschwächt.


"Was hätte die Dame gerne?", fragte der Vampir sie.


"Ich hätte gerne eine Mischung aus 0 +, B+  und A- zu gleichen Teilen", erwiderte Luna nur widerwillig.


"Tut mir leid für die Umstände", sagte sie anschließend.


"Das sind keine Umstände. Ihr seid unsere Gäste und Gäste werden bei uns dementsprechend behandelt. Wir wollen, dass es ihnen an nichts fehlt", sagte der Vampir freundlich und machte sich daran Onyx und Luna ihre Blutbestellung zu bringen. 


Nur wenige Minuten später erschien er wieder mit einem Tablett und zwei großen Kelchen, die randvoll mit Blut gefüllt waren.


"Mhm, das riecht lecker!", sagte Onyx, als er den Kelch an sich nahm und den Geruch des Blutes genüsslich einsog. Dann nahm er einen kräftigen Schluck.


"Es hat sogar Körperwärme, Luna!", gab er zufrieden von sich und leckte sich über die Lippen.


"Hätten sie zufällig einen Strohhalm für mich?", fragte Luna zaghaft nach.


"Aber natürlich", erwiderte der Vampir und zog aus seinem Ärmel einen Strohhalm hervor. Onyx verdrehte die Augen. Er konnte es nicht leiden, wenn Luna in der Gegenwart von anderen die feine Dame mimte, denn wenn sie unter sich waren, achtete sie nicht auf Manieren oder Etikette.

"Wenn sie noch Wünsche haben sollten, rufen sie einfach nach mir. Ansonsten machen sie es sich hier bequem, bis ich sie wieder für ihre gewünschte Audienz bei den Ältesten abhole", sagte der Vampir abschließend und verschwand. 


Als Luna sich sicher war, dass er weit genug weg war, um ihr Gespräch nicht heimlich belauschen zu können, wendete sie sich Onyx zu.


"Ok, hör zu. 


Sobald wir bei den Ältesten sind, überlässt du besser mir das Reden. 


Ein falsches Wort könnte sonst zu unserem Todesurteil führen.


Ich habe nämlich keine Lust, dass wir aufgrund einer dummen Bemerkung deinerseits, die Ältesten verärgern und uns sämtliche Chancen verspielen. 

Halte dich einfach im Hintergrund", befahl ihm Luna herrisch.


"Du musst immer die Chefin raushängen lassen. Nur weil du um ein viertel Jahrhundert älter bist als ich, bist du deswegen nicht besser als ich", pflaumte Onyx sie beleidigt an.


"Darum geht es doch überhaupt nicht! Aber gut. Wenn du meinst du kannst das besser als ich, dann übernimm du doch das Reden. Heul mir aber später bloß nicht die Ohren voll, wenn wir dank deiner Sprachgewandtheit in einen Kerker gesperrt und gefoltert werden und auf unser klägliches Ende warten", gab Luna genervt von sich und legt ihren Kopf in den Nacken. Onyx kaute auf seiner Unterlippe herum und zappelte unruhig mit seinen Füßen, während Luna scheinheilig das Blut durch ihren Strohhalm lautstark schlürfte.


"Na gut! Du hast ja Recht. 

Ich bin nicht gerade die beste Wahl, wenn es darum geht Verhandlungen zu führen", lenkte Onyx ein und überließ Luna den Part des Redens.


"Schön, dann wäre das auch geklärt", gab Luna selbstgefällig von sich. Sie wusste, dass Onyx Einsicht zeigen würde, sobald sie die Schlagwörter Kerker und Folter aufbrachte, denn sie hatten sich beide einst in der Gefangenschaft von fanatischen Vampirjägern kennen gelernt. 


Und dass er nicht gerade wortgewandt war, ließ sich nicht von der Hand weisen, dafür kannte Luna ihn mittlerweile zugut.


"Kannst du bitte damit aufhören!", sagte Onyx gereizt.


"Womit denn?", fragte Luna und war sich keiner Schuld bewusst.


"Na damit! 


Tu nicht so scheinheilig, du weißt genau was ich meine! Bei jeder Gelegenheit drückst du mir eins rein und dann musst du auch noch ständig das letzte Wort haben. Das nervt!", meinte Onyx verärgert und warf Luna einen missbilligenden Blick zu.


"Nein, du nervst! Du schaffst es immer aus einer Mücke einen Elefanten zu machen und streitest mit mir wegen Lappalien. Du bist kindisch und engstirnig. Werd´ endlich erwachsen!", erwiderte Luna zickig.


"Luna du bist total verklemmt. Zieh endlich den Stock aus deinem Hintern und werde etwas lockerer", konterte Onyx und funkelte sie herausfordernd an.


"Das war ja klar, dass du wieder damit kommst!


Nicht jeder bevorzugt so ein unbeständiges Leben wie du und lässt keine Gelegenheit aus, die Gier nach sexueller Befriedigung zu stillen!"


"Ja, ja, du bist etwas Besseres und hebst dich für den Einen auf, ich weiß. Aber bis dir dein Traumprinz über den Weg läuft, könntest du dir die Zeit mit kleinen Affären versüßen. In deiner Zeit als Mensch warst du schließlich auch keine Nonne, eher das Gegenteil. Das hast du mir selbst erzählt", sagte Onyx und zog eine Augenbraue hoch. Luna schnaubte wütend aus der Nase. Sie hatte dieses Thema so sehr satt, doch Onyx brachte es irgendwie immer wieder fertig, jeden Streit und jede Diskussion, die zwischen ihnen ausbrach, auf dieses eine Thema zu lenken und zu fixieren.


"Dieses Thema haben wir schon viel zu oft totgeredet. Ich tue was ich für richtig halte und du tust, was...nun ja...was du für richtig hältst", erwiderte Luna und presste ihre Lippen fest aufeinander, denn eigentlich wollte sie etwas ganz anderes zu Onyx sagen. Etwas, dass ihn zu tiefst gekränkt und verletzt hätte, doch sie wollte ihre enge Freundschaft, die trotz der ständigen und heftigen Streitereien zwischen ihnen bestand, nicht mit Gemeinheiten überstrapazieren.


"Wenn das so ist, werde ich gleich einmal etwas tun, was ich für richtig halte", verkündete Onyx und packte Luna an den Schultern. Noch bevor sie reagieren konnte, presste Onyx seine Lippen auf ihren Mund und küsste sie leidenschaftlich. Erschrocken drückte Luna ihn von sich.


"Wieso hast du das getan?", fragte sie ihn verwirrt und flüsterte dabei. Sie führte ihre Finger an ihre Lippen und spürte noch immer den Druck von Onyxs rauen Lippen auf ihrem Mund.


"Weil es endlich an der Zeit ist, dass du dein Nonnenkostüm ablegst und dein wahres Ich zeigst. Jemand sollte dir die Spinnweben da unten weg machen und dich richtig rannehmen, damit du endlich wieder einen freien Kopf hast.


Gib es doch zu. Du bist doch nur so zickig, weil du seit Ewigkeiten nichts mehr zwischen die Beine bekommen hast!", antworte Onyx herablassend. In diesem Augenblick wurde die Stille im Wartebereich, durch den Hall eines dumpfen Geräusches vertrieben. Luna hatte ausgeholt und Onyx eine kräftige Ohrfeige gegeben.


"Besitze nicht noch einmal die Dreistigkeit mich ungefragt zu küssen!", gab Luna entrüstet von sich und würdigte ihn anschließend keines Blickes mehr.


"Aua! So fest hättest du nun auch wieder nicht zuschlagen müssen", sagte Onyx eingeschnappt und rieb sich über die Wange.


"Jedem das, was er verdient", erwiderte eine fremde Stimme. Erschrocken sahen Luna und Onyx auf und erblickten den Vampir, der sie zuvor bedient hatte.


"Ich habe sie gar nicht kommen hören. Wie lange stehen sie hier schon?", fragte ihn Luna verdutzt. 


"Lange genug, um zu erkennen, was ihr beiden euch nicht eingestehen wollt", antwortete er.


"Ach, sie wissen ja wie die Frauen sind. Kratzbürsten, die selbst nicht wissen, was sie wollen", gab Onyx lässig von sich und rieb sich verlegen den Hinterkopf. Auch Luna strich sich verlegen eine ihrer schneeweißen Strähnen hinters Ohr.



"Die Ältesten sind bereit sie jetzt zu empfangen", kündete der Vampir an. Onyx sprang von seinem Stuhl auf und überließ Luna als Wiedergutmachung den Vortritt, indem er ihr dies mit einer gönnerhaften Handbewegung und einer übertriebenen Verbeugung andeutete. 


Luna nahm die Entschuldigung an und trat vor Onyx. Dann folgten sie dem Vampir zu den Ältesten. Aufgeregt strich Onyx immer wieder seine Kleidung glatt und versuchte mit seiner Spucke, eingetrockneten Dreck zu entfernen, der bei der Flucht vor den Werwölfen, auf seine Kleidung gekommen war, denn er wollte bei den Ältesten einen guten ersten Eindruck hinterlassen. Er warf einen Blick zu Luna, die völlig gelassen schien und die Ruhe selbst war. Doch was er nicht wusste, war, dass Luna innerlich vor Aufregung kurz davor war die Nerven zu verlieren, denn sie wusste, wie viel sie bei der Audienz vor den Ältesten aufs Spiel setzten. 



Sie kamen an eine große doppelflügelige Tür, die von zwei anderen Vampiren bewacht wurde. Sobald sie herangetreten waren, öffneten sie die Tür und ließen sie eintreten. Demütig betraten Luna und Onyx den großen Saal, in dem die Ältesten sie empfingen.


"Nicht so schüchtern. Tretet näher!", rief Sato ihnen entgegen, als er sie erblickte. 


"Verzeiht die Unordnung und die lange Wartezeit, doch wir hatten gerade erst mit unserer Nachtspeisung begonnen, als ihr unverhofft um eine Audienz bei uns gebeten habt", entschuldigte sich Sato und tupfte sich mit einem Seidentuch Blut vom Mund.


"Nein nicht doch. Wir haben zu danken, dass ihr uns so kurzfristig empfangen habt", erwiderte Luna ehrfurchtsvoll. Luna hielt ihren Blick stur auf Sato gerichtet, doch Onyx konnte nicht anders und betrachtete die vielen verstümmelten Leichen, die im Saal achtlos verstreut herumlagen. 


Seine volle Aufmerksamkeit erweckte jedoch Xyros, der sich in eine dunkle Ecke des Saals zurück gezogen und einer Frau die Kleider vom Leib gerissen hatte. Völlig nackt und verängstig, presste sie sich an die Wand und schrie hysterisch auf, wenn Xyros ihr bei jedem neuen Fluchtversuch den Weg versperrte und sie anknurrte. 


"Xyros, wärst du so nett und würdest dein Katz- und Mausspiel endlich beenden. Du weißt doch, dass man mit seinem Essen nicht spielen soll. Wir haben Gäste. Sei so gut und beehre uns mit deiner Anwesenheit", sprach Sato zu ihm. Xyros machte kurzen Prozess und Biss seinem Opfer die Kehle heraus. Wie ein Schlächter machte er sich über die wehrlose Frau her und riss ihr sämtliche Gliedmaßen aus. Als er fertig war, gesellte er sich blutverschmiert zu ihnen und ließ sich in seinem Stuhl nieder. Sato nickte ihm dankend zu, als er seinen Platz genommen hatte.


"Obwohl Molachai mit seinen breiten Schultern, seinen derben Gesichtszügen, seinen schwarzumrandeten Augen und mit seinen wirren und verfilzten Haaren, aussieht wie ein Barbar, ist es doch Xyros, der dem Ruf eines Barbaren näher kommt", gab Sato mit einem süffisanten Kopfschütteln von sich.


"Wo waren wir doch gleich stehen geblieben?


Ach genau, unsere Gäste", erinnerte sich Sato und erhob sich von seinem Platz. Als er aufstand, fiel ein abgetrennter Arm von seinem Schoß auf den Boden. Sato näherte sich langsam Luna und Onyx, um sie aus der Nähe betrachten zu können.


"Ihr seid also die Vampire, mit den berühmt berüchtigten Gaben, die nur im Doppelpack auftreten. 

Luna, die Eisprinzessin, deren Haut und Haare noch heller als der Mond erstrahlen und Onyx, der dunkle Schattenkrieger, der es vermag, mit einem Blick seine Opfer in völlige Dunkelheit zu verhüllen.  Euer Ruf eilt euch voraus", sagte Sato anerkennend.


"Was verschafft uns die Ehre?", fragte er anschließend.


"Wir haben eine Schriftrolle, die wir euch aushändigen wollen, denn wir vermuten, dass die darin enthaltenen Informationen überaus wichtig sein könnten", antwortete Luna. Sato schüttelte langsam seinen Kopf.


"Das mit der Schriftrolle wissen wir bereits. Was ich wissen will, ist, warum ihr uns auserwählt habt, diese Schriftrolle auszuhändigen?", hakte Sato nach.


"Onyx und ich sind schon lange auf der Reise und leben wie Nomaden. Dieses einsame Leben ödet uns an. Wir wollen nicht mehr alleine sein und uns eurer Familie anschließen, wenn ihr denn die Güte besitzt uns aufzunehmen", antwortete ihm Luna ehrlich. Sato warf einen skeptischen Blick auf Onyx. Er hielt den Mund und nickte zustimmend.


"Vampire mit eurer Gabe sind uns stets willkommen!", verkündete Sato.


"Und was hat es nun mit dieser Schriftrolle auf sich? Was für wichtige Informationen stehen dort geschrieben?", wollte er wissen.


"Das wissen wir leider nicht, denn wir verstehen die Sprache nicht", gestand Luna.


"Weshalb glaubt ihr dann, dass die darin enthaltenen Informationen von unserem Interesse sind?", fragte Sato und sah die beiden prüfend an.


"Wir sind zum ersten Mal auf dieses Werwolfsrudel aufmerksam geworden, als sich unsere Wege auf der Jagd zufällig kreuzten, denn als wir vor ihnen flohen, hatten sie keinerlei Absichten uns zu folgen. Dieses Desinteresse hat uns neugierig gemacht. Über mehrere Wochen haben wir sie verfolgt und beobachtet. Nach einer Weile haben wir mitbekommen, dass das kein normales Werwolfsrudel war. Jeder von ihnen ist ein Abtrünniger und gehörte vorher einem anderen Rudel an, aus dem sie verstoßen wurden. Ihr selbsternannter Anführer sprach ständig von einer besseren Zeit, von einem neuen Zeitalter. Er trug dauernd diese Schriftrolle bei sich und sprach immer wieder von einem bevorstehenden Ereignis, das die Wende einläuten würde. Er nannte es Blutmond", schilderte Luna ihre Beobachtungen. Plötzlich machte sich Aufregung unter den Ältesten breit.


"Kann das denn tatsächlich wahr sein?", stammelte Sato vor sich hin und nahm die Schriftrolle an sich. Hastig öffnete er sie und überflog kurz den Inhalt. Dann übergab er die Schriftrolle den anderen, um sich eine zweite Meinung einzuholen. Jeder von ihnen kam zum selben Ergebnis, als sie die Schriftrolle zu sehen bekamen.

"Darin liegt kein Zweifel. Die Schriftrolle ist echt. Es ist die tote Sprache der ersten Vampire!", verkündete Tallin und bestätigte die Echtheit des Inhalts. 


"Was steht denn nun in der Schriftrolle?", platzte es aus Onyx heraus. Erschrocken starrte Luna ihn an und stieß ihn mit dem Ellenbogen unsanft in die Seite, damit er nicht noch mehr unangebrachte Fragen stellte. Onyx verstand den Hinweis und verkniff es sich, weiter auf eine Antwort zu drängen.


"Wie beliebt ihr beiden denn unterzukommen? Gehe ich recht in der Annahme, dass ihr euch ein Bett teilen möchtet?", fragte Sato.


"Ähm...wenn das mögliche wäre, würde ich getrennte Betten bevorzugen", erwiderte 

Luna verkrampft. 


"Wie kommt es, dass eine so schöne Frau wie du, ihr Bett nicht mit ihrem Gefährten teilen möchte?", hakte Sato interessiert nach. In diesem Moment knurrte Avja eingeschnappt auf.


"Avja, meine Teure. Sei bitte nicht eifersüchtig. Keine Frau ist schöner als du, doch ich komme nicht umhin festzustellen, dass Luna mit ihren fliederfarbenen Augen eine starke Attraktivität ausstrahlt und mit Schönheit gesegnet ist", besänftige Sato Avjas Neid.


"Ihr seid also kein Liebespaar?", fragte Keo.


"Nein sind wir nicht", antwortete Luna und auch Onyx schüttelte hastig seinen Kopf auf diese Frage hin.


"Ich finde dich wunderschön. Lass mich dein Gefährte sein. 

Nur zu gerne würde ich deine Wünsche von deinen Augen ablesen und jede deiner Begierden stillen!", bot Keo mit seiner lieblichen Stimme an und trat an Luna und Onyx heran.


"Oh danke, ich fühle mich geehrt, doch ich..."


"Nicht du, du Dummerchen! Ich mein ihn hier, den Schönling neben dir!" fiel Keo Luna ins Wort und streichelte Onyx sanft über die Wange. 


"Oh...ähm...entschuldige!", stammelte Luna verunsichert vor sich hin und wendete ihren Blick beschämt ab.


"Ihr müsst wissen, dass Keo keinerlei Interesse am weiblichen Geschlecht hegt. Was sein Gemüt erregt ist Seinesgleichen", informierte Sato die beiden über Keos sexuelle Vorlieben. Keo beugte sich nach Vorne und streifte mit seinen Lippen, wie zufällig, Onyxs Mund.

"Lass mich dir zeigen was wahre sexuelle Lust bedeutet", hauchte ihm Keo verheißungsvoll entgegen. Verwirrt wich Onyx einige Schritte zurück.


"Vielleicht solltest "du" mal deinen Stock aus dem Hintern ziehen und etwas lockerer werden!", merkte Luna bissig an und warf Onyx einen spöttischen Blick zu.


"Keo, sei so nett und bring die beiden in getrennten Zimmern unter", wies Sato ihn an.


"Nichts täte ich lieber als das", erwiderte Keo erfreut und zwinkerte Onyx zu.


*****




Ardric und Mimma betraten das Foyer des Hotels. Der gesamte Eingangsbereich war mit teuerstem Marmor ausgelegt und die Wände und Säulen waren vergoldet. Für Mimmas Geschmack war alles viel zu kitschig und protzig. 


"Das ist also Europa", gab Mimma unbeeindruckt von sich und seufzte gelangweilt.


"Europa ist der Kontinent, auf dem wir uns befinden. Das Land, in dem wir uns gerade aufhalten, heißt Ungarn", verbesserte Ardric sie.


"Besserwisser!", zischte Mimma verärgert.


"Außerdem hast du bis jetzt nur den Flughafen und das Hotel gesehen. Nicht gerade viel, um sich eine richtige Meinung über dieses Land bilden zu können, glaubst du nicht?", fragte Ardric und ließ sich von Mimmas schlechter Laune nicht aus der Ruhe bringen.


"Bestimmt könnte mir Europa gefallen, wenn du nicht wie schon in Indien, Japan, China und all den anderen Ländern, die wir besucht haben, Frauenbekanntschaften wie Briefmarken sammeln würdest. Und wie ich dich kenne, schaffst du es auch, die europäischen Frauen um den Finger zu wickeln.

Wird mir Europa also gefallen? Ich glaube nicht!", erwiderte Mimma übellaunig.


"Ungarn", antwortete Ardric trocken und trieb Mimma damit zur Weißglut.


"Lass uns doch erst einmal einchecken und im Hotelzimmer weiter reden, dort sind wir ungestört", meinte Ardric und begab sich an die Rezeption. Mimma folgte ihm mürrisch. 


"Guten Abend. 


Ich habe eine Suite mit Doppelbett auf den Namen Donovan gebucht", sagte Ardric und wartete geduldig darauf, dass die Empfangsdame die Daten im Computer überprüfte. Immer wieder sah sie verstohlen auf und lächelte ihn an, bis auch Ardric ihr Lächeln erwiderte und sie mit seinen Augen regelrecht auszog. Mit seinen lüsternen Blicken und seinem verführerischen Lächeln, brachte er die Empfangsdame völlig aus dem Konzept. Nervös und mit erröteten Wangen, brauchte sie mehrere Anläufe, bis sie die richtigen Daten im Computer abrufen konnte. Fassungslos über das schamlose Verhalten der Empfangsdame und von Ardric, ergriff Mimma initiative, um die unangebrachten Flirtversuche zu unterbinden. Mimma schlang ihre Arme um Ardrics Taille und schmiegte ihre Wange an seine Brust.


"Ach Liebster, ich kann es kaum erwarten mit dir ins Bett zu kommen und dich mit all meinen Künsten sexuell zu beglücken. Zum krönenden Abschluss, darfst du heute sogar in die verbotene Körperöffnung eindringen, in der noch kein Mann vor dir eingedrungen ist. So sehr liebe ich dich. 


Versprochen!", säuselte Mimma verträumt und sah Ardric tief in die Augen. Dann warf sie der Empfangsdame ein unschuldiges Lächeln zu, die mehr als beschämt, ihren Blick abwendete und krampfhaft den blau flimmernden Computerbildschirm anstarrte. Ardric funkelte Mimma verärgert an, denn er wusste, was sie damit bezwecken wollte, doch er wusste sich zu behelfen und drehte den Spieß um. Er presste Mimma fest an seinen Körper und gab ihr einen leidenschaftlichen und innigen Kuss.


"Oh Schatz, du weißt gar nicht welche Freude du mir damit bereitest. Sobald wir in der Suite sind, nehme ich dich beim Wort und das Versprechen wird postwendend eingelöst. 


Das verspreche "ich" dir!", erwiderte Ardric zuckersüß und gab Mimma einen kräftigen Klaps auf den Hintern. Die Empfangsdame räusperte sich und gab Ardric den Zimmerschlüssel. Das war der Moment, indem sich Mimma zähneknirschend von Ardric losreißen und zum Aufzug flüchten konnte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Ardric ihr Spiel mitspielen würde.


"Ihre Suite liegt im fünften Stock. Der Hotelpage wird ihnen ihr Gepäck bringen", erklärte die Empfangsdame Ardric und behielt ihr professionelles Lächeln bei. Ardric zwinkerte ihr zum Abschluss verwegen zu, doch darauf stieg sie, nach allem was sie gesehen und gehört hatte, nicht mehr ein. Niedergeschlagen, eine Trophäe weniger sein eigen nennen zu können, ging er zu Mimma, die auf ihn wartete.


"Danke, dass du mir die Tour vermasselt hast!", fauchte Ardric sie an.


"Danke, dass ich jetzt deinen Handabdruck auf meiner Arschbacke habe! Noch fester hättest du nicht zupacken können!", meckerte Mimma zurück.


"Tja, das hast du dir selbst zuzuschreiben. Wer Anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein", belehrte Ardric sie. 



Als sich die Tür des Aufzugs im fünften Stock öffnete, entriss Mimma Ardric den Zimmerschlüssel und stürmte davon. Genervt sah er ihr nach und folgte ihr in die Suite. Als er das Zimmer betrat, saß Mimma schmollend auf dem Bett und umklammerte eines der Kopfkissen. Ardric begann damit vorsorglich sämtliche Jalousien  zu schließen, um das Zimmer vor dem ungewünschten Tageslicht zu schützen.


"Du könntest mir ruhig helfen, schließlich betrifft diese Angelegenheit auch dich", forderte Ardric Mimma auf. Doch sie blieb weiterhin schmollend auf dem Bett sitzen.


"Frag doch eine deiner Eroberungen, ob sie dir hilft!", erwiderte Mimma frech. Langsam hatte Ardric genug von Mimmas Launen.


"Was ist eigentlich los mit dir?", fragte er sie genervt.


"Nichts ist mit mir los, außer, dass mein Macher eine männliche Hure ist! Ansonsten ist alles in Ordnung", antwortete Mimma mit einem aufgesetzten Lächeln und klimperte übertrieben mit ihren Wimpern.


"Ich hab langsam echt genug von deinen Eifersuchtsszenen! 


Du weißt seit geraumer Zeit, was ich für dich empfinde, aber ich werde dich nicht betteln meine Gefühle zu erwidern. Und mir immer wieder kleine Häppchen hinzuwerfen und mir hin und wieder einen Kuss zuzugestehen und unter der Bettdecke ein wenig zu kuscheln, genügt mir einfach nicht. 


Ich will das volle Programm, mit allem drum und dran, Mimma. 


Entweder ganz, oder gar nicht. Das liegt ganz allein bei dir. 


Doch ich habe Bedürfnisse und werde nicht in Enthaltsamkeit leben, bis du dich endlich entschieden hast!", rechtfertigte sich Ardric für seinen sexuell ausschweifenden Lebensstil.


"Und du zeigst mir deine Zuneigung, indem du vor meinen Augen hemmungslos mit anderen Frauen flirtest und so viele wie möglich von ihnen fickst?


Nein danke, ich verzichte auf deine Zuneigung. Ich finde dein Verhalten abstoßend und erbärmlich!", erwiderte Mimma angewidert. Ardric schüttelte den Kopf und hatte nur ein schwaches Grinsen für Mimma übrig.


"Vielleicht solltest du dich auch mal gehen lassen. Da draußen gibt es bestimmt genug Männer, die zu einem guten Fick nicht nein sagen und sich danach lechzen, es mit einer heißen Frau wie dir zu treiben", erwiderte Ardric provokativ und funkelte sie mit seinen Augen provozierend an. Ohne jegliche Emotionen, die auf ihren aufgewühlten Gemütszustand hätten deuten können, erwiderter sie seinen Blick. Die Gefühle als Vampir ausschalten zu können, war nur eine der vielen positiven Eigenschaften, die Mimma in solchen Momenten nur allzu gerne anwendete. Dann legte sie das Kopfkissen beiseite und stand vom Bett auf. Sie knöpfte ihre Bluse auf und begann sich auszuziehen. Sie zog ihren Büstenhalter aus und bedeckte ihre Brüste mit ihren langen und seidig glänzenden, schwarzen Haaren. Anschließend streifte sie sich ihre Jeans ab und stand nur noch mit ihrem Unterhöschen bekleidet vor Ardric. Verdutzt starrte er sie an und konnte nicht fassen, was sich vor seinen Augen abspielte. Sichtlich erregt biss er sich auf die Unterlippe und wartete an der Wand lehnend ab, was Mimma als nächstes vorhatte. 


Lasziv, mit langsamen Bewegungen kam sie auf ihn zu und zog ihm sein Oberteil aus. Dann presste sie ihren entblößten Busen an seinen muskulösen Oberkörper und leckte über seine Brust. Erstaunt über ihren plötzlichen Sinneswandel, genoss er jede ihrer zärtlichen Berührungen und packte sie fest an der Taille, um sie näher an sich heranzuziehen.


"Ist es das, was du von mir willst?", fragte ihn Mimma und gab ihn einen sanften Kuss auf den Mund. Ardric nickte mit dem Kopf und hob sie rittlings hoch. Er trug sie zum Bett und beugte sich über sie, während sie weiterhin heiße und innige Küsse austauschten. Von seinen extremen Gefühlen geleitet, die Ardric für Mimma hegte, konnte er sich immer weniger zurückhalten und wurde stetig fordernder unbeherrschter.


"Wenn es das ist, was du von mir willst, dann zwing mich doch dazu! Du bist mein Macher und ich muss dir gehorchen. Also zwing mich dazu mit dir zu schlafen!", forderte Mimma ihn wütend auf. Plötzlich verstand Ardric, dass auch dieser Sinneswandel nur eine weitere Masche von Mimma war, um ihn weiter hin zu halten. Es war nie ihre Absicht gewesen, wirklich mit ihm zu schlafen. Enttäuscht über ihr falsches Spiel, ließ er von ihr ab und stand vom Bett auf. Mimma stützte sich auf ihre Ellenbogen und sah ihn trotzig an.


"Was ist? Möchtest du denn nicht mit mir schlafen?", fragte sie ihn scheinheilig.

Ardric betrachtete Mimmas perfekten Körper und zog die Überlegung, sie zum Sex zu zwingen, kurz in Erwägung, doch dann besann er sich wieder und vertrieb diesen Gedanken aus seinem Kopf.


"Nein, nicht so Mimma. So habe ich mir das nicht vorgestellt", antwortete er kopfschüttelnd und ging ins Badezimmer, um sich frisch zu machen.


"Zieh dir etwas Hübsches an, wir werden auf einem Fest erwartet", verkündete Ardric aus dem Badezimmer heraus. 


Verärgert über sich selbst, ließ sich Mimma zurück ins Bett fallen und strampelte wild mit ihren Füßen, um ihrer Wut Luft zu machen. Als sie sich beruhigt hatte, sprang sie vom Bett auf und suchte sich etwas zum Anziehen heraus. Sie verteilte sämtliche Kleidungsstücke auf dem Fußboden, bis sie endlich das richtige Outfit ausgewählt hatte. Als Ardric aus dem Badezimmer heraus kam, staunte er nicht schlecht über die Unordnung im Zimmer, für die Mimma keine drei Minuten gebraucht hatte. 


"Räum diesen Verhau gefälligst wieder auf. Wir sind Vampire und keine Wildschweine!", schimpfte Ardric sie. Gekränkt darüber, dass Ardric nichts über ihr sexy Outfit sagte, machte sie sich daran ihre Kleidung vom Fußboden aufzusammeln und damit in einer Ecke der Suite einen Kleiderhaufen zu bilden. Das war Mimmas Vorstellung vom Aufräumen.


"Hier, trink das", sagte Ardric und warf ihr eine Blutkonserve zu. Gierig machte sie sich über das Blut her.


"Und was ist mit dir? Trinkst du denn nichts?", wollte Mimma wissen, da Ardric sich keine Blutkonserve genommen hatte.


"Nein, ich werde bei dem Fest etwas zu mir nehmen. 

Da es dort keine Blutkonserven gibt, sondern nur Lebendessen und du dich beim Nähren am Mensch noch immer nicht genug unter Kontrolle hast, ist es besser, wenn du dir hier im Hotel den Bauch vollschlägst, solange wir noch hier sind. Ich möchte schließlich nicht, dass du meine Freunde verärgerst, indem du ihre Gäste tötest", bemerkte Ardric spitz.


"Was kann ich dafür, wenn die Menschen so gut schmecken", stammelte Mimma kleinlaut.


"Was sind das überhaupt für Leute?", fragte Mimma.


"Das sind alte Freunde von mir. Die ungarischen Vampire verstehen es rauschende Feste zu geben", informierte Ardric sie. Mimma nahm sich eine zweite Blutkonserve und trank hastig das Blut daraus, da Ardric schon dabei war zu gehen.


"Warte gefälligst, ich bin doch gleich fertig!", rief sie, denn Ardric hielt bereits die Türklinke gedrückt und sah ungeduldig auf die Zeitanzeige seines Handydisplays.  Mimma versuchte sich zu beeilen und verschluckte sich so sehr, dass sich in ihrer Kehle ein Gloß bildete und in ihrer Speiseröhre zum Magen hin, in ein brennendes Gefühl überging. Mit zusammengekniffenen Augen, rieb sie sich mit der Hand über ihren Hals und ihre Brust, bis das unangenehme Gefühl vorüber war.


"Wegen dir habe ich mich verschluckt!", beschwerte sich Mimma, als sie wieder reden konnte.

"Selbst schuld, wenn du alles so gierig in dich hineinschlingen musst", erwiderte Ardric und zuckte ungerührt mit den Schultern.


"Ich bin dir doch völlig egal", meinte Mimma eingeschnappt und verzog eine mitleiderregende Schnute.


"Die Nummer zieht bei mir nicht mehr, keine Chance Mimma. Und um ehrlich zu sein ist mir im Moment tatsächlich alles egal, was deine Wenigkeit betrifft", gestand ihr Ardric.


"Dafür hast du mich schon viel zu Oft an der Nase herumgeführt.


Ich habe es satt. Ich habe dich und dein ganzes, unreifes Verhalten einfach nur noch satt!", fügte er herzlos hinzu. Mimma bemerkte, dass sie es zu weit mit Ardrics Gutmütigkeit getrieben hatte und versuchte sich zu entschuldigen.


"Ardric es tut mir leid. Ich benehme mich ab sofort anständig und mache dir keine Schwierigkeiten mehr", sagte Mimma schuldbewusst und wartete darauf, dass er ihre ernstgemeinte Entschuldigung annahm. Doch Ardric war sich nicht sicher, ob Mimma es dieses Mal wirklich ernst meinte, oder ihre Entschuldigung wieder einmal nur leere Worte, ohne jegliche Bedeutung waren. Zu oft hatte sich Mimma Fehltritte erlaubt und zu oft hatte er sie ihr durchgehen lassen.


"Wie du meinst", erwiderte er trocken.

"Tu´ mir einfach einen Gefallen und verhalte dich auf der Feier möglichst ruhig und wage es nicht, deine Gabe anzuwenden. 


Mehr verlange ich nicht von dir und mehr erwarte ich auch nicht von dir", instruierte er Mimma und öffnete die Zimmertür, um zu gehen. 


Betrübt und sichtlich mitgenommen, folgte sie ihm und gab keinen Mucks mehr von sich. Weder im Aufzug, noch während der Fahrt im Leihwagen, der vom Hotel zur Verfügung gestellt wurde. Auf dem ganzen Weg zu der Feier, überlegte Mimma fieberhaft, wie sie das wieder gutmachen konnte. Doch trotz intensiver Überlegungen, fiel ihr nichts ein, um Ardric wieder gutzustimmen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als es auszusitzen und darauf zu warten, bis Ardric ihr wieder verziehen hatte. 


Vom Fenster aus, beobachtete Mimma die in Dunkelheit gehüllte Landschaft, wie sie an ihren Augen vorbei flog. Die Stadt hatten sie schon lange hinter sich gelassen. Mit einigen Kilometern Abstand, tauchten hin und wieder Dörfer auf, die in der Dunkelheit wie ausgestorben wirkten. Nach einer Weile, erblickte Mimma hohe Berge am Horizont. Massiv und bedrohlich ragten sie in den Nachthimmel und thronten über der Landschaft und genau dorthin führte ihr Weg.

Je näher sie an die Berge herankamen, desto höher wuchshen sie an und ragten über ihre Köpfe. Mimma entdeckte ein flackerndes Licht, das vor ihnen erschien. Es war ein riesiges, loderndes Lagerfeuer, um das Menschen herumzutanzen schienen. Etwas abseits befand sich eine Villa, zu der Ardric fuhr. Er parkte den Wagen neben all den anderen Autos, die vor der Villa aufgereiht waren. Dann stellte er den Motor ab und blieb schweigend sitzen. Auch Mimma blieb stumm sitzen und wartete darauf, dass Ardric ihr ein Zeichen gab, das Auto verlassen zu dürfen. Von der Ferne nahm Mimma Musik, Stimmen und Gelächter wahr, das vom Lagerfeuer aus zu ihnen hinüber drang. Sie spitzte ihre Ohren und lauschte sehnsüchtig den fremd anmutenden Klängen. Zu gerne hätte sie sich am liebsten sofort unter die Gäste gemischt und es ihnen gleich getan, ausgelassen zu feiern. Doch sie beherrschte sich und wartete ab. 


Ardric wendete sich Mimma zu und sah sie eindringlich, mit ernster Miene an.


"Dieses eine Mal glaube ich dir noch. Das aller letzte Mal. 


Doch solltest du dich wieder einmal daneben benehmen und meine Gutmütigkeit überstrapazieren, dann kann dir keine Entschuldigung mehr helfen und sei sie noch so ernst gemeint. 


Als dein Macher besitze ich auch das Recht dich zu bestrafen und ich werde beim nächsten Mal Gebrauch von diesem Recht machen. 


Und weil ich dich liebe, wird diese Strafe besonders hart ausfallen, das verspreche ich dir hoch und heilig, Mimma!", sagte er in einem strengen und bitter klingenden Ton, in dem etwas Bedrohliches mitschwang. Mimma spürte die Ernsthaftigkeit hinter Ardrics Versprechen. Sie konnte sich zwar nicht vorstellen, dass Ardric ihr jemals weh tun könnte, doch sie hatte nicht vor es herauszufinden. 


"Es wird kein nächstes Mal geben", erwiderte sie gedämpft und war froh darüber, dass er ihr noch eine Chance gab und wieder mit ihr redete. Sie ertrug es nicht, wenn er böse auf sie war, doch sie wusste, dass es ihre eigene Schuld war und nur ihr Verhalten sie in diese beklemmende Lage gebracht hatte. 


Als sie die Spannung, die zwischen ihnen herrschte, nicht mehr länger aushielt, fiel sie Ardric um den Hals, vergrub ihr Gesicht in seinen honigblonden Haaren und sog seinen Duft ein.


"Ich weiß, dass es dir leid tut, Mimi. 


Du kannst nichts dafür. Deine Emotionen haben dich leider voll im Griff und verleiten dich dazu, dich so zu benehmen. 


Mir persönlich ist es zuwider auch nur daran zu denken, dir gegenüber gewalttätig werden zu müssen. Doch du bist noch ein Jungvampir und ich bin dein Macher und ich muss dich in die Schranken weisen, damit du weißt, wo dein Platz ist", flüsterte Ardric wehmütig und schmiegte seine Wange an ihren Kopf. Mimma schniefte. Nur aus Gewohnheit, denn näher kam sie an das Gefühl zu weinen, nicht heran. Ihr war elend zumute. Ardric löste sanft Mimmas Umklammerung um seinen Hals und nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände, um ihr in die Augen sehen zu können.


"Sei nicht mehr traurig. Es ist doch jetzt wieder alles gut zwischen uns", sagte Ardric und lächelte sie liebevoll an. Dann zog er sie an sein Gesicht heran, so, als ob er sie küssen wollte. Mimma schloss ihre Augen und wartete hoffnungsvoll darauf, dass sich ihre Lippen berührten, doch es geschah nichts. Vorsichtig öffnete sie wieder ihre Augen und schaute Ardric verwirrt an. Er war nur ein paar Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt und presste seine Lippen fest aufeinander. Man konnte ihm ansehen, dass er mit sich selbst rang, Mimma nicht zu küssen. Dann schien er sich entschieden zu haben. Seine Hände glitten langsam von ihrem Gesicht und er wendete sich seufzend von ihr ab. Im nächsten Augenblick öffnete er die Autotür und stieg aus. Mimma sah ihm enttäuscht nach. Noch nie hatte Ardric eine Möglichkeit ausgelassen, wenn sich denn eine auftat, um sie zu küssen. Mimma fragte sich selbst, ob er sie womöglich nicht mehr begehrte. 



Ardric wartete darauf, dass sie endlich aus dem Wagen heraus kam. Er wusste, dass er sie mit seiner Entscheidung sie nicht zu küssen, verwirrt hatte. Ein ausgeklügelter Schachzug, um Mimma endlich dazu zu bringen sich ihm hinzugeben, sich ihrer Liebe bewusst zu werden und sich mit Haut und Haar ihm zu verschreiben. 


Nach ein paar Sekunden, in denen Mimma versuchte ihre Gedanken zu sammeln, stieg sie endlich aus dem Auto aus und setzte ein fröhliches Lächeln auf, doch Ardric wusste es besser. Er spürte, dass sie verunsichert war, was ihn wiederum darin bestätigte, diese Taktik weiter zu verfolgen. 


Gemeinsam liefen sie zum Lagerfeuer hinüber. Immer wieder versuchte Mimma seine Nähe aufzusuchen, doch Ardric tat so, als ob er es nicht bemerkte und ließ ihre Annäherungsversuche unbeachtet.


"Ardric, mein Freund, was hat dich so lange aufgehalten?", rief ihm ein gutaussehender Mann mit Akzent entgegen und warf seine Hände in die Luft, als er auf Ardric zustürmte. Dann fielen sie sich freudig in die Arme und begrüßten sich stürmisch mit drei Wangenküssen. Er hatte dunkles, wildes Haar und war über und über mit viel zu viel Goldschmuck behängt. Sein Kleidungsstil erinnerte an den eines Piraten.


"Millan, mein guter Freund. Schön dich endlich wieder zu sehen", begrüßte ihn Ardric und lachte herzhaft.

"Darf ich vorstellen. Das ist Mimma. Sie ist der Grund meiner Verspätung. Wir hatten noch etwas zu besprechen", erklärte Ardric ihm und zeigte in Mimmas Richtung. 


"Es ist mir eine Ehre Mimma", sagte Millan. Er ergriff ihre Hand und küsste sie. Verlegen zog Mimma schnell ihre Hand wieder zurück und brachte nur ein verhaltenes Hallo hervor.


"Nimm es ihr nicht übel. Sie ist noch jung" sagte Ardric zu Millan.


"Ja, ich kann es in ihren Augen sehen, wie sie rastlos und gefährlich funkeln", erwiderte Millan und sah Mimma tief in die Augen. Er schien fasziniert von ihr zu sein.


"Verzeih mir, dass ich dich so anstarre, doch ich habe schon sehr lange keinen neugeborenen Vampir mehr zu sehen bekommen", entschuldigte sich Millan bei Mimma.


"Ähm, das ist schon in Ordnung", stammelte sie.


"Wann ist es denn endlich bei euch soweit?", fragte Ardric Millan.


"Das weiß ich selbst nicht so genau. Es liegt nur an Noemi. Sie ist noch nicht dazu bereit. Mal sagt sie, dass sie die Verwandlung in einem Monat vollziehen will, dann erst wieder in zwei Jahren. Noemi hat Angst. Doch ich lasse ihr die Zeit, die sie benötigt", antwortete Millan verständnisvoll und legte einen Arm um Ardrics Schultern, um sich mit ihm gemeinsam unter die Gäste zu mischen. Mit ein paar Metern Abstand, folgte Mimma ihnen. 



Für eine Weile nahm Millan Ardric völlig in Beschlag und plauderte mit ihm über alte Zeiten. Doch nur, bis ihn nach einer Weile das Gefühl überbekam, seine restlichen Gäste zu vernachlässigen und er ihr angeregtes Gespräch nur widerwillig beendete.


"So, ich muss mich wieder um meine Gäste kümmern. Bedient euch, wie es euch beliebt und amüsiert euch", sagte Millan und machte eine gönnerhafte Handbewegung in die Luft. Dann verabschiedete er sich, um neueingetroffene Gäste, mit den verspäteten Willkommensfloskeln zu begrüßen. Ardric sah ihm nach und grinste.


"Was für ein schräger Vogel", sagte er belustigt. 


"Wer ist denn Noemi?", wollte Mimma von Ardric wissen.


"Noemi ist seit acht Jahren seine Freundin. Sie ist ein Mensch und hat sich dazu entschlossen von Millan in einen Vampir verwandeln zu lassen, sobald sie dafür bereit ist", erklärte ihr Ardric.

"Und wie haben sie sich kennen gelernt?", fragte Mimma weiter.


"Hast du die Dörfer gesehen, an denen wir auf unserem Weg hier her vorbei gefahren sind?", fragte er Mimma. Sie nickte.


"Noemi stammt aus einem dieser Dörfer. Es wurde eines Nachts von einer Gruppe mordlüsterner Vampire heimgesucht, die nur aufs Töten aus waren. Beinahe ihr halbes Dorf wurde niedergemetzelt, aus purer Lust abgeschlachtet wie Vieh. Aus reinem Zufall, waren Millan und seine Anhänger ganz in der Nähe und hörten die Hilfeschreie der überlebenden Bewohner. Da sie in der Überzahl waren, schlugen sie die anderen Vampire in die Flucht und retteten die Bewohner. Dabei lernte er Noemi kennen, die sich augenblicklich in ihn verliebte. Auch Millan verliebte sich in sie und konnte nicht mehr ohne Noemi sein. Er ließ sich mit seinem Gefolge hier in den Bergen nieder und erbaute diese Villa, damit Noemi bei ihm leben konnte und sich nicht von ihrer Familie, die zum Glück überlebt hatte, trennen musste. Seit jeher leben sie hier und Millan wartet sehnsüchtig darauf, dass Noemi ihm endlich erlaubt, sie in einen Vampir zu verwandeln, damit sie nicht mehr vor seinen Augen zerfällt und mit jedem Tag dem Tod ein kleines Stückchen näher kommt", erzählte Ardric.


"Dann wissen die Menschen hier in Ungarn also, dass es uns Vampire tatsächlich gibt?", fragte Mimma erstaunt und machte große Augen.


"Nein, nicht so richtig. 


Du musst wissen, dass die Ungarn ein sehr abergläubisches Volk sind, vor allem die Dorfbewohner, die weit weg von den großen Städten leben. Es gibt viele mündlich überlieferte Erzählungen von Wesen, die nur bei Nacht heraus kommen und sich vom Blut der Menschen ernähren. Diese Geschichten impfen sie sogar schon den kleinsten Kindern ein. Jedes Kind kennt die Geschichten über die untoten Wesen. Doch obwohl sie daran glauben, bleiben für die meisten dieser Menschen die Geschichten eben nur Geschichten, die man sich am Lagerfeuer erzählt, um sich gegenseitig ein wenig Angst einzujagen.  


In dieser Nacht, als Noemis Dorf angegriffen wurde, mussten sich diese einfachen Menschen zum ersten Mal eingestehen, dass all die Legenden über uns Vampire wahr sind. Die, die überlebt haben, schweigen darüber, was in dieser einen Nacht passiert war, aus Angst Millans Gefolge, oder auch andere Vampire könnten sie eines Nachts heimsuchen, um sie zu töten, damit das Wissen, dass es Vampire tatsächlich gibt, geheim bleibt. Sie werden dieses Geheimnis mit in ihre Gräber nehmen.


Noemis Familie glaubt, dass Millan sie verzaubert hat, damit sie bei ihm lebt, denn sie können sich nicht vorstellen, dass sich ein Mensch in einen Vampir verlieben kann, doch sie unternehmen nichts, um die Vampire nicht zu verärgern. Sie sehen Noemi als eine Art Opfergabe an. Ein Pfand, damit die anderen Dorfbewohner in Frieden weiter leben dürfen", berichtete Ardric. 


"Und was ist mit den Menschen hier auf der Feier? Wissen die, dass wir Vampire sind?", fragte Mimma.


"Ja, die Menschen, die hier sind, wissen, dass es Vampire gibt. Sie leben hier in der Villa und bieten sich freiwillig an, in der Hoffnung, dass sie eines Tages selbst verwandelt werden. 


Ähnlich wie im E.O.N, nur, dass die Menschen in meinem Club nichts von der Existenz von Vampiren wissen, aber trotzdem darauf hoffen eines Tages zufällig doch noch auf einen Vampir zu treffen und verwandelt zu werden.


Den paar Menschen hier, denen Millan es gestattet hat mit ihm und seinem Gefolge in der Villa zu leben, vertraut er. Sie können am Tag Geschäfte für ihn erledigen und werden reichlich für ihre Dienste entlohnt. Jeder profitiert vom anderen. Sollte einer von ihnen jedoch sein Vertrauen missbrauchen, wird er sofort beseitigt", erklärte ihr Ardric. Mimma staunte nicht schlecht über diese Mensch-Vampir-Konstellation. Plötzlich fiel eine Frau von hinten über Ardric her und hielt ihm die Augen zu. Mimma sah sie entsetzt an.


"Na, wer bin ich?", fragte sie lachend. Ardric bewegte sich blitzschnell, drehte sich um und hielt die unbekannte Frau vor sich in der Luft.


"Ich habe dich schon längst gewittert. Noch bevor du kläglich versucht hast, dich an mich heranzuschleichen. Du wirst dich nie an mich unbemerkt heranpirschen können Noemi!", erwiderte Ardric lachend und ließ sie vorsichtig auf den Boden runter. Dann umarmten sie sich innig.


"Du bist noch schöner, als bei meinem letzten Besuch", sagte Ardric.

"Du meinst ich bin noch älter als vorher", antwortete sie und strich sich ihr dunkles, langes und glattes Haar von den Schultern.


"Noemi du bist noch jung. Sechsundzwanzig ist kein Alter wofür man sich schämen müsste", erwiderte Ardric und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


"Wann hast du endlich vor dich von Millan verwandeln zu lassen? 


Du weißt doch wie sehr er dich liebt. Also weshalb zögerst du es hinaus?", wollte Ardric von ihr wissen.


"Ich weiß, dass er mich liebt. Ich liebe ihn doch auch. Ich habe einfach Angst etwas zu verpassen. Und vielleicht möchte ich einmal Kinder haben. Das geht mit Millan aber nicht", gestand Noemi.

"Ich kann deine Bedenken durchaus nachvollziehen. Doch warte nicht zu lange. Bevor du dich versiehst, bist du zu alt, um die Verwandlung zu überstehen. Dann bleibt Millan nichts mehr übrig, als deinem Verfall hilflos zuzusehen, bis du stirbst.


Ist es denn nicht eine viel schlimmere Tragödie, deinen Liebsten diese Qualen auszusetzen und nach deinem Tod, traurig und alleine zurück zu lassen, als keine Kinder in die Welt zu setzen? 


Und wie du gesagt hast, bist du dir selbst nicht einmal im Klaren, ob die Mutterschaft überhaupt für dich in Frage käme", hielt ihr Ardric vor Augen. Noemi sah Ardric nachdenklich an und nickte betrübt.


"Du hast Recht, Ardric. Ich werde mich meinen Ängsten stellen und mich endlich entscheiden", sagte Noemi entschlossen. Wie es schien, war Ardrics kleiner Denkanstoß genug gewesen, um ihr den richtigen Weg zu weisen.


"Weißt du, wer noch hier ist? Lydia, meine Schwester", verkündete Noemi.


"Du meinst wohl deine kleine Schwester, die Nervensäge", verbesserte Ardric sie und schien nicht sehr darauf erpicht zu sein, sie zu sehen.


"Urteile nicht vorschnell! 


Das letzte Mal als du sie gesehen hast, mag sie noch ein kleines Mädchen gewesen sein, doch dazwischen liegen ein paar Jahre. Sie ist zu einer wunderschönen Frau herangereift. Mit ihrer Schönheit bringt sie alle Männer um den Verstand. 


Keiner ist ihr gut genug. Sie will nur dich und hat sich sogar ihre Jungfräulichkeit für dich bewahrt. 


Warte nur ab, bis du sie zu sehen bekommst. Dann wirst du verstehen, was ich meine", sagte Noemi verheißungsvoll. 


Als Mimma das hörte, knirschte sie mit den Zähnen. Weibliche Konkurrenz war das Letzte, was sie gebrauchen konnte. Um sich wieder zu beruhigen, suchte sie die Bar auf. Sie wollte sich einen Drink genehmigen, denn obwohl Alkohol Vampire nicht betrunken machte, so hatte er dennoch eine beruhigende Wirkung und hüllte ab einer gewissen Menge, alles in einen angenehmen Schleier, der es leichter machte, manche Dinge besser zu ertragen. 


Die Bar glich zwar eher einem Ramschtisch beim Ausverkauf, doch es wurde eine große Menge an verschiedensten Spirituosen bereitgestellt, die für jeden frei zur Verfügung standen. Mimma nahm sich einen Plastikbecher und griff nach einer bereits angebrochenen Wodkaflasche. Zwar gehörte Wodka nicht zu ihren Lieblingsgetränken, doch er wirkte bei ihr am schnellsten, wenn es darum ging sich besser zu fühlen. Und darauf war sie aus. Hastig kippte sie sich hintereinander zwei halbvolle Becher in die Kehle. Mit geschlossenen Augen wartete sie darauf, dass der Alkohol in ihre Blutumlaufbahn schoss und sich schnell in ihrem Kreislauf verteilte. Anders als bei Menschen, setzte die Wirkung des Alkohols bei Vampiren sehr viel schneller ein, nicht so schleichend. Erst als ihr Körper von einem betäubenden Gefühl durchströmt wurde und sie sich leicht benommen fühlte, öffnete sie wieder ihre Augen und seufzte zufrieden auf. Und damit die Wirkung nicht so schnell nach ließ, füllte sie ihre Becher randvoll und sorgte mit kleinen Schlucken für stetigen Nachschub.



Mimma beschloss sich in Ruhe die anderen Gäste anzuschauen und lief langsam einmal um das Lagerfeuer herum, denn dort spielte sich der Großteil der Feier ab. Die meisten tanzten ausgelassen oder unterhielten sich angeregt. Dank ihrer verschärften Sinne, konnte Mimma jedes Gespräch von der Ferne aus belauschen. Es wurde für sie zu einem angenehmen Zeitvertreib, ein kleines Hobby, sich die Geheimnisse anderer anzuhören, die untereinander, hinter vorgehaltener Hand, ausgetauscht wurden. So bekam Mimma oft private Dinge mit, wie Geldprobleme, Verschwörungen und einige sexuelle Intrigen, die sie durchaus als unterhaltsam empfand. 


Unerwartet tippte ihr jemand von hinten auf die Schulter. Genervt von dem Annäherungsversuch, fuhr sie herum und blickte in die dunklen Augen eines gutaussehenden Mannes, der sie freundlich anlächelte. Er war ein Mensch. Zum einen konnte man es riechen. Sein warmes Blut strömte durch seine Adern und pulsierte. Es war voller Leben. Und zum anderen konnte man ihm seine Menschlichkeit ansehen, denn im Sekundentakt veränderte sich seine äußere Hülle. Für das menschliche Auge waren signifikante Veränderungen des Aussehens erst nach Jahren sichtbar, doch Mimma konnte bereits jetzt schon den Zerfall seines Körpers mit ansehen. 


"Hallo, ich bin Akos", sagte er und streckte Mimma zur Begrüßung seine Hand hin. Angewidert betrachtete Mimma seine Hand und machte keinerlei Anstalten seine Begrüßung zu erwidern. Seit Mimma ein Vampir war, hatte sie für Menschen nicht mehr viel übrig und jeder Mann, der ihr Avancen machte, wurde eiskalt abserviert. Zum Leidwesen von Mimma, waren es viele Männer, die seit ihrer Verwandlung den Mut hatten, sie anzusprechen, denn Vampire übten auf Menschen eine magische Anziehungskraft aus. So wie Motten vom Licht angezogen wurden, um dann kläglich im Feuer zu verbrennen, so wurden Menschen von Vampiren angezogen, was in vielen Fällen ebenfalls zum Tod führte.


"Ich habe kein Interesse", erwiderte Mimma gelangweilt.


"Schade, ich wollte nur nett sein", meinte Akos und lächelte noch immer freundlich.


"Ich bin das genaue Gegenteil von nett", sagte Mimma in einem strengen Ton und ließ ihre Fangzähne hervor blitzen. Völlig unbeeindruckt von der Tatsache, dass Mimma ein Vampir war, blieb er weiterhin hartnäckig und versuchte sich ihr aufzudrängen.


"Ich weiß, dass du ein Vampir bist. Das macht mir keine Angst, denn die Vampire hier sind alle nett. Wir können uns doch nur unterhalten", schlug Akos vor.


"Ich bin aber kein Vampir aus der Gegend. 

Da wo ich herkomme, hätte man dir schon längst die Eingeweide herausgerissen und dir damit dein aufdringliches Maul gestopft!", knurrte Mimma und funkelte Akos böse an.


"Ach jetzt sei doch nicht so. Du bist so hübsch. Das passt gar nicht zu dir, so etwas zu sagen. Lass uns doch einfach miteinander reden und sehen wo das heute noch hinführt", sagte Akos und zog erwartungsvoll seine Augenbrauen hoch.


"Bist du tatsächlich so dumm, oder tust du nur so?


Ich sagte bereits, dass ich kein Interesse habe. Also zisch endlich ab, bevor ich meine Beherrschung verliere und glaube mir, du willst nicht, dass das passiert!", drohte ihm Mimma. Vor lauter Wut zerdrückte sie ihren Becher in der Hand und der restliche Wodka darin, lief ihr über die Finger.


"Du bist doch gar nicht so böse und gefährlich wie du vorgibst zu sein. Lass uns doch einfach rüber in die Villa gehen, dort kannst du dann im Bett mit mir etwas Dampf ablassen!", erwiderte Akos übermütig. Mimma begann am ganzen Körper zu zittern. So einen dreisten Anmachversuch, hatte noch keiner bei ihr gewagt. Für einen kurzen Augenblick wäre sie am liebsten über Akos hergefallen und hätte ihn zerstückelt. Doch sie besann sich, denn mit dieser Aktion, würde sie Ardric endgültig verlieren und das wollte sie nicht. Mimma sah sich um. Von Ardric war nichts zu sehen. Sie beschloss, trotz seines Verbots, ihre Gabe einzusetzen, denn anders wurde sie Akos nicht los. Und bevor sie doch noch die Beherrschung verlieren würde und Akos tötete, setzte sie sich lieber über das Verbot hinweg, um keinen Schaden anzurichten. 


"Na, was ist jetzt Süße? Wie lange willst du noch überlegen?", fragte Akos und leckte sich genüsslich über die Lippen. Völlig angewidert von dieser Geste, sah sie sich erneut um, um sicher zu gehen, dass Ardric wirklich nicht in der Nähe war. Dann begann sie sich zu konzentrieren. Als ihre Konzentration am höchsten war, wendete sie sich Akos zu und begann damit seine Gedanken zu beeinflussen.



Akos, du wirst mich jetzt sofort zufriedenlassen und gehen und in Zukunft wirst du es nicht mehr wagen, Frauen so unverschämt anzumachen. Du wirst ab sofort höflich sein und alles tun, was eine Frau von dir verlangt!

 übermittelte ihm Mimma in Gedanken. Schlagartig wich das Lächeln von Akos Lippen und sein Blick wurde ausdruckslos.


"Tut mir leid. Ich glaube es ist besser, wenn ich gehe", stammelte er verwirrt und stürmte ohne jedes weitere Wort an Mimma vorbei. Zufrieden sah sie ihm nach und war froh ihn endlich losgeworden zu sein. Anschließend suchte Mimma die Bar wieder auf. Sie schenkte sich einen neuen Becher mit Wodka ein und nahm sich eine Serviette, um ihre klebrige Hand abzuwischen. Nachdem sie fertig war, zerknüllte sie die Serviette und suchte nach einem Abfalleimer, um sie zu entsorgen, als ihr Blick auf eine wunderschöne Frau fiel. Ihr hüftlanges, dunkles und gelocktes Haar, wehte sanft in der nächtlichen Brise. Sie hatte mandelförmige Augen, volle, dunkelrote Lippen und einen üppigen Busen, der unter einem abgeschnittenen, weißen Tanktop, bei jedem Schritt verführerisch wogte. Um ihre Hüften hatte sie ein Tuch geschlungen, das als Rock diente. Barfuß stand sie am Lagerfeuer und genoss die Wärme auf ihrer Haut, die wie Gold im Licht des Feuers glänzte. Verstohlen versuchten einige Männer einen Blick ihres jungen Körpers und ihres makellosen Gesichts zu erhaschen und näherten sich ihr unbeholfen. Doch der Trubel um ihre Person schien sie nicht zu kümmern. Ihre volle Aufmerksamkeit hatte sie etwas anderem gewidmet, vielmehr jemand anderem. Mimma folgte ihrem starren Blick, der geradewegs zu Ardric führte. 


Plötzlich wusste sie wer diese Schönheit war. Es konnte sich nur um Lydia handeln, die kleine Schwester von Noemi und die war wirklich kein kleines Mädchen mehr, sondern eine junge Frau, Anfang Zwanzig, die danach lechzte von einem Mann berührt zu werden. Dummerweise war der Mann Ardric, den sie wollte. Ein Vampir, der eine Vorliebe für schöne Frauen hatte. 


Lydia stand eine Weile lang am Feuer und schmachtete Ardric von der Ferne an. Dann, als ob sie auf ein geheimes Zeichen gewartet hatte, ging sie langsam und zielstrebig auf Ardric zu. Mit einigen Metern Abstand, folgte Mimma Lydia, um zu sehen, was sie vorhatte. Dabei war sie stets darauf bedacht, sich im Hintergrund zu halten und sich unauffällig zwischen den anwesenden Gästen zu bewegen. Als Lydia nur noch ein paar Schritte von Ardric entfernt war, hatte er sie bemerkt. Ihre Blicke trafen sich und Ardric staunte nicht schlecht, über das, was er zu sehen bekam. Er betrachtete Lydias reifen Körper, die es sichtlich genoss seine Blicke auf ihrem Körper zu spüren. 


Gekonnt setzte sie ihre weiblichen Reize ein und zog ihn mit jedem Schritt, mit dem sie sich ihm näherte, tiefer in ihren Bann. Ardrics wohlwollendem Gesichtsausdruck nach, schien er keineswegs abgeneigt von ihr zu sein. Zwar besaß Mimma immer einen gesunden Kampfgeist, wenn es darum ging, zu aufdringliche Nebenbuhlerinnen auszustechen, doch sie überkam das Gefühl, dass sie es mit Lydia nicht aufnehmen konnte. Was konnte sie auch einer rassigen Schönheit, deren samtene Haut golden leuchtete, deren Körper süß wie Honig roch und deren Liebreiz, bestehend aus purer Lebenslust, pulsierend und vergänglich in der Form des kostbarsten Gutes, was ein Mensch je besitzen konnte und in ihren Adern floss und lockte, auch entgegen setzen? Ein Gefühl der Machtlosigkeit überfiel Mimma. Zu gerne hätte sie bei Lydia ihre Gabe angewendet, um sie von Ardric fernzuhalten, doch das würde er merken. Mimma versuchte sich einzureden, dass es ihr egal war, wie Ardric Lydia ansah, schließlich war sie nicht die erste Frau gewesen, mit der er einen harmlosen Flirt hatte, was nichts weiter bedeuten musste. Belanglose Worte ohne tieferen Sinn. Lydia war nur eine unter vielen, doch war Mimma nicht in der Lage die beiden aus den Augen zu lassen. 


Wie angewurzelt starrte sie Ardric und Lydia an und lauschte jedem Wort, das sie untereinander wechselten. Nichts entging ihr. Weder Lydias beschleunigter Herzschlag, als sie Ardric zur Begrüßung um den Hals gefallen war und dabei ihre weichen Brüste fest an seinen Körper presste, noch ihre verstärkte Durchblutung, die andeutete, dass Lydia willens war, sich ihm ganz hinzugeben. Kaum merklich, schwollen ihre Lippen an, ihre Atmung ging schwer und die kleinen, feinen Härchen auf ihrem Körper stellten sich auf. Und da Ardric unmittelbar vor ihr stand, bemerkte auch er die Veränderungen, die Lydias Körper vor lauter Erregung durchmachte. Genüsslich sog er ihren Duft ein, doch er ließ sich nicht anmerken, wie sehr er sich nach ihrem Körper sehnte, nach ihrer weichen Haut, nach ihrem warmen Blut. 


Lydia setzte all ihre Verführungskünste ein, um Ardric zu beeindrucken, denn sie konnte nicht sehen, nicht wissen, dass er ihrer Schönheit bereits längst verfallen war, doch Mimma sah es. Sie bemerkte Ardrics intensive Blicke, seine angespannte Körperhaltung und seine Nasenflügel, die sich jedes Mal aufblähten, wenn er ihren Duft einsog und er schien nicht genug von Lydias Geruch zu bekommen. So sehr Mimma sich auch versuchte einzureden, dass es sie kalt ließ, wie sehr Ardric Lydia begehrte, keimte in ihr schleichend die Eifersucht auf und nahm Besitz von ihren Gedanken. 


Wütend ballte Mimma ihre Hände zu Fäusten und bohrte ihre Fingernägel so fest in ihr Fleisch, bis sie zu bluten begann und das Blut tropfend von ihren Fäusten floss.


"Noemi hatte Recht mit dem was sie über dich gesagt hat", sagte Ardric.


"Was hat sie denn gesagt? Ich hoffe nur Gutes?", fragte Lydia.


"Ausnahmslos. Noemi sprach nur gut von dir und sie hat nicht zu viel versprochen", antwortete Ardric.


"Dann spann mich nicht länger auf die Folter. Ich möchte auch wissen, was dir meine Schwester über mich erzählt hat", drängte Lydia.


"Sie hat mir erzählt, dass du zu einer wunderschönen Frau herangereift bist und dem kann ich nur beipflichten", sagte Ardric anerkennend. Schüchtern senkte Lydia für einen Moment ihren Blick, um ihn Sekunden später mit einem verführerischen Augenaufschlag anzuhimmeln.


"Danke. Das aus deinem Mund zu hören, bedeutet mir wirklich viel", erwiderte Lydia.


"Gern geschehen. 


Doch ich bin mir sicher, dass du schon selbst weißt, wie schön du bist. 

Du musst doch unzählige Verehrer haben. Mit wie vielen Männern hast du bereits geschlafen?", fragte Ardric neugierig.


"Mit keinem einzigen Mann", antwortete Lydia etwas gehemmt.


"Mit keinem? 


Dann stehst du also nicht auf das männliche Geschlecht und bist deiner eigenen Art verfallen, den Frauen", schlussfolgerte Ardric und schmunzelte.


"Nein! Ich stehe auf Männer, ganz sicher", erwiderte Lydia hastig.


"Ganz sicher? Aber weshalb enthältst du der Männerwelt deinen Körper vor? Deine Rundungen wurden geradezu erschaffen, um von so vielen Männern wie möglich liebkost zu werden. 


Wie kannst du also der sexuellen Lust entsagen? Oder ist es Gott, dem du dich hingeben willst?", wollte Ardric von ihr wissen. Fordernd starrte er sie mit weit aufgerissenen Augen an und wartete darauf, was sie zu sagen hatte. Doch sichtlich eingeschüchtert von Ardrics forscher Art, traute sie sich nicht ihm zu antworten.


"Glaub mir Lydia, Gott wird dich niemals so ficken können, wie ein Mann. 


Gott ist schwanzlos, ein Eunuch. 


Gott ist ein Sadist, der dir keine multiplen Orgasmen bereiten wird und Gott wird dir auch niemals die Muschi lecken, bis du um Gnade winselst!", gab Ardric zynisch von sich und sah Lydia eindringlich an.


"Ich bin nicht gläubig. Das hat mit Gott nichts zu tun!", antwortete sie beschämt.


"Und jetzt sei bitte nicht mehr so laut, die Leute schauen uns schon an", bat sie Ardric und sah sich verlegen um.


"Was kümmern mich die Leute. Ich möchte wissen, weshalb du es noch nicht getan hast?", fragte er und wartete ungeduldig auf Lydias Antwort.


"Ich...ähm", stotterte Lydia


"Du...ähm...was?" drängte Ardric sie.


"Ich habe...mich...für dich aufgehoben", flüsterte Lydia und konnte Ardric dabei nicht mehr in die Augen sehen. Ihre zuvor übersprudelnde Selbstsicherheit, schien zusammen mit den ausgesprochenen Worten verschwunden zu sein. Ardric hob mit seiner Hand ihr Kinn an und zwang sie ihm in die Augen zu schauen.


"Dann ist es wirklich war! 


Noemi hatte es mir schon gesagt, doch ich wollte es aus deinem Mund hören, um es glauben zu können", sagte Ardric und verzog seinen Mund zu einem schiefen Lächeln, denn die Tatsache, ihr die Jungfräulichkeit zu nehmen, reizte ihn noch mehr, als von ihrem Blut zu kosten.


"Du hast es schon die ganze Zeit gewusst und zwingst mich trotzdem es noch auszusprechen?", fragte Lydia entgeistert.


"Ja, schuldig. 


Dich dabei zu sehen, wie du dich vor lauter Scham gewunden hast, es mir zu gestehen, hat meine Lust um ein Vielfaches gesteigert", gestand ihr Ardric.


"Wieso musst du nur so ein Mistkerl sein?", fragte Lydia.


"Du musst wissen, dass der liebe Gott und ich eine Gemeinsamkeit haben. 


Wir sind beide geborene Sadisten. 


Ich empfinde Lust, wenn ich andere quälen kann und Gott quält die Menschen, indem er ihre Gebete nicht erhört", erwiderte er und fuhr seine Fangzähne aus. Bei dem Anblick seiner Fangzähne, lief Lydia ein kalter Schauer über den Rücken.


"Du bist so ein Schuft!", schimpfte Lydia und schlug ihn mit der flachen Hand auf seine Brust.


"Mache ich dir etwa Angst?", fragte Ardric unschuldig und genoss es, Lydias Furcht zu spüren.


"Nein, überhaupt nicht", antwortete sie kopfschüttelnd.


"Was für ein Hollywood-Klischee. Die Jungfrau in Nöten, die vom bösen Vampir verführt und ihrer Unschuld beraubt wird", merkte Ardric selbstgefällig an und grinste.

"Aber eins musst du mir noch sagen, bevor wir tatsächlich zur Tat schreiten", verlangte Ardric von Lydia. Lydia nickte und wartete gebannt darauf, was Ardric von ihr wissen wollte.


"Wieso soll ausgerechnet ich dein erster Mann sein? Weshalb schenkst du ausgerechnet mir deine Unschuld?", fragte er. Lydia presste ihre Lippen aufeinander und überlegte, wie sie es ihm am einfachsten erklären sollte.


"All meine Freundinnen haben es schön längst getan und jede von ihnen war von ihrem ersten Mal enttäuscht. 


Als ich Noemi drauf ansprach, ob das wirklich bei jeder Frau so ist, meinte sie, dass auch ihr erstes Mal eine Enttäuschung für sie war und, dass die meisten Frauen ihr erstes Mal einfach nur hinter sich bringen wollen, damit sie es endlich getan haben und da haben die wenigsten wirklich Spaß dabei. 


Das hat mich nachdenklich gemacht. Ich wollte meine Jungfräulichkeit nicht dem erstbesten Mann schenken, der mich dann nur enttäuschen würde. 


Noemi hat mich wissen lassen, dass Millan der beste Liebhaber ist, den sie jemals hatte. Sie meinte sogar, dass ihr erstes Mal mit ihm, bestimmt keine Enttäuschung gewesen wäre. 


Daher vermute ich, dass mein erstes Mal mit einem Vampir die beste Lösung wäre, für mein Dilemma. Und als ich dich vor ein paar Jahren zum ersten Mal gesehen habe, war mir klar, dass du derjenige bist, mit dem ich zum ersten Mal Sex haben werde", erläuterte ihm Lydia und strahlte ihn voller Vorfreude an.


"Wow! Das hätte ich mir nicht gedacht", sagte Ardric verblüfft und sah für einen kurzen Augenblick überrascht aus, doch dann fasste er sich wieder und ein verwegenes Grinsen huschte über seine Lippen.


"Natürlich geht das nur, wenn auch du damit einverstanden bist, schließlich möchte ich dich zu nichts zwingen", meinte Lydia, biss sich voller Ungewissheit auf die Unterlippe und hoffte, dass Ardric ihr die Jungfräulichkeit nehmen würde.


"Mach dir darüber keine Gedanken. Wenn ich es nicht tun wollte, würde mich auch nichts dazu bringen, es zu tun. 


Da kann und werde eher ich dich dazu zwingen Dinge zu tun, von denen du noch nicht einmal etwas gehört hast, die dir die Schamesröte ins Gesicht und bis über beide Ohren treiben wird. 


Keine Beichte der Welt, wird dich von diesen Sünden jemals wieder reinwaschen können", erwiderte Ardric verheißungsvoll und zog eine Augenbraue hoch.

"Gut, mit meiner sündenbefleckten Seele kann ich leben. 


Dann ist es also abgemacht. 


Du kannst mit mir machen, was du willst, nur enttäusche mich einfach nicht", sagte Lydia und lächelte Ardric provokativ an.


"Wäre ich ein Mensch, käme ich mit dem Druck deiner Erwartungshaltung mir gegenüber bestimmt nicht klar. Doch ich bin kein Mensch. 


Deine Erwartungen werde ich mehr als übertreffen und du wirst dir noch wünschen, mir nicht erlaubt zu haben, mit dir tun zu dürfen, wie es mir beliebt. Es wird mir eine Ehre sein, dich in die Welt des sexuellen Exzesses einzuführen. 


Nach mir wirst du für die restliche Männerwelt endgültig versaut sein!", erwiderte Ardric mit einem lüsternem Lächeln, das nur erahnen ließ, was er mit Lydia vor hatte. Anschließend gingen beide stumm nebeneinander her und schlenderten zur Villa. 



In Lydia herrschte totales Gefühlschaos, teils aus Vorfreude und teils aus Angst vor dem unbekannten Terrain, welches sie im Begriff war zu betreten. Ardric hingegen war die Ruhe selbst. Er erdachte sich die frivolsten Obszönitäten, die er mit Lydia anstellen wollte, um ihre bisherigen Ansichten über alles, was sie bis dahin gekannt hatte, auf den Kopf zu stellen.


Fassungslos starrte Mimma ihnen nach und setzte sich langsam ebenfalls in Bewegung. Nur widerwillig folgte sie ihnen, so, als ob um sie herum ein unsichtbares Seil gebunden war und sie von Ardric und Lydia mitgezogen wurde. Tausende Gedanken rasten durch Mimmas Kopf. Sie wollte Ardric aufhalten, ihm um den Hals fallen und ihm ihre Liebe gestehen. Ihm das sagen und geben, wonach er verlangt hatte, doch ihr Stolz hielt sie zurück.


Als Mimma an der Villa ankam, hatte sie Ardric und Lydia bereits aus den Augen verloren, doch sie konnte die beiden riechen und folgte der Duftspur in der Luft. Verstreut fand man überall Pärchen und Grüppchen vor, mit Vampiren und Menschen gemischt, die sich von ihnen nährten und es hemmungslos miteinander trieben. Männer mit Frauen, Frauen mit Frauen und Männer mit ihresgleichen. Kein Tabu schien zu anstößig zu sein, um in der Villa gebrochen zu werden. Sämtliche Moral wurde über Bord geworfen, um den sexuellen Exzess zu frönen. Nackte, vor Erregung stöhnende und keuchende Körper, die sich aneinander rieben und Blut, das überall zu riechen war, schwächten Mimmas Konzentration, wodurch sie beinahe die Duftspur von Ardric und Lydia verloren hatte, doch sie nahm sie noch schwach war und folgte ihr die Treppen hinauf, in die obere Etage. Dort schnupperte Mimma weiter angestrengt in der Luft und folgte der Richtung, in welche die Duftspur sie führte. An einer offenstehenden Tür, nahm der Geruch wieder zu. Leise schlich sie sich in den Raum hinein, der Dank der vielen dekorativen Säulen, gute Versteckmöglichkeiten bot. Und dort, mitten im Zimmer, das Aussah wie eine Liebeshöhle mit all den Decken, Kissen, Fackeln und Kerzen, standen Ardric und Lydia und küssten sich leidenschaftlich. Mimma versteckte sich hinter einer Säule, von wo aus sie eine gute Sicht auf die Beiden hatte und beobachtete sie verstohlen. Ardric zog sich sein T-shirt aus. Staunend betrachtete Lydia seinen Körper und strich mit ihren Fingerspitzen, sanft über seine Brust. Doch Ardric schien nicht auf einen Kuschelkurs aus zu sein. Beinahe schon gewaltvoll, riss er Lydias Tanktop vom Leib. Vor lauter Schreck und Scham, versuchte sie ihren nackten Busen mit ihren Händen zu bedecken, während Ardric bereits dabei war, das Tuch um ihre Hüften zu entknoten und ihren Slip herunter zu ziehen. 


Achtlos warf er ihre Kleidung auf den Boden. Ardric schien wie ausgewechselt zu sein. Sonst gab er sich stets von seiner guten Seite. Charmant, wie ein Gentleman aus vergangenen Zeiten. Doch nun loderten seine Augen wie ein unkontrollierbares Buschfeuer. Von ihm ging etwas Bedrohliches aus, das Lydia nicht zu deuten vermochte. Lauernd umkreiste er sie, um ihren nackten Körper von allen Seiten betrachten zu können.


"Gott hat bei deiner Erschaffung erstklassige Arbeit geleistet und ich werde mich nun an seiner Schöpfung laben", sagte er und fuhr seine Fangzähne aus.


Aus Angst beschleunigte sich Lydias Atem, sodass sie zu keuchen begann. Ihr Körper zitterte wie Espenlaub. Sie versuchte es zu unterdrücken, doch das machte es nur noch schlimmer. Ardric stand einige Schritte von ihr entfernt und sog lautstark ihren süßen und jungfräulichen Duft ein. Dabei bog er seinen Rücken durch und legte seinen Kopf in den Nacken, wie ein Raubtier, das kurz davor war, seine Beute zu reißen. 


"Bitte tu mir nicht weh!", flehte Lydia ihn angsterfüllt an.


"Dafür ist es bereits zu spät.

Du wolltest einen Vampir haben, also sollst du ihn auch bekommen, mit allem was dazu gehört; Angst, Leid und Schmerz, denn ohne diese Empfindungen, weißt du nicht was Leidenschaft wirklich bedeutet!", grollte er und schnellte auf sie zu. Er stellte sich hinter ihr auf, legte seine Hände auf ihre Schultern und presste sie zu Boden, auf ihre Knie. Ein leises und gepresstes Schluchzen ertönte aus Lydias Kehle. Ardric entledigte sich seiner restlichen Kleidung und kniete hinter ihr. Er packte sie am Hals und zog ihren Rücken an seine Brust. Mit der anderen Hand umschlang er ihre Taille.


"Weine so viel du willst, es wird mich nicht daran hindern, dir deine Jungfräulichkeit zu nehmen. Die eine Tugendhaftigkeit hast du mir zwar zum Geschenk gemacht, doch ich will dich deiner ganzen Keuschheit berauben und werde mir deine andere Unschuld ebenfalls zu eigen machen ", flüsterte er und leckte ihr genüsslich über ihre Wange. Dann presste er ihren Körper erneut zu Boden, sodass sie auf allen Vieren vor ihm lag. Verwirrt dachte Lydia über Ardrics Worte nach und überlegte, was er mit ihrer "anderen Unschuld" meinen konnte. Und plötzlich fiel es ihr ein. Panik stieg in ihr auf. Sie versuchte sich zu wehren, doch Ardric hielt sie so fest, dass sie sich kaum bewegen konnte.


"Nein, tu das nicht, ich bitte dich, tu das nicht Ardric!", bettelte sie ihn verzweifelt an.


"Jetzt bist du in der richtigen Stimmung. Ich sagte dir, dass du es bereuen würdest", erwiderte er gleichgültig und stieß zu. Im selben Augenblick durchfuhr ihr Körper einen stechenden Schmerz, der sie an den Rand der Ohnmacht brachte, doch es nicht vermochte, ihr das Bewusstsein zu rauben. Gepeinigt und voller Schmerz, presste sie ihr Gesicht in ein Kissen und versuchte ihre quälenden Schreie zu ersticken. Achtlos, ohne jede Rücksicht machte sich Ardric über Lydia her und machte keine Anstalten, ihr weniger Qualen zu bereiten. Im Gegenteil. Umso mehr Lydia litt, desto mehr Wollust schien Ardric zu empfinden. Er packte sie und legte sie auf den Rücken, um sich sein Geschenk zu holen. Lydia versuchte von ihm fortzukriechen, doch er zog sie an sich heran und presste sein Becken fest gegen das ihre. Mit fletschenden Zähnen, drangen die schmerzerfüllten Schreie aus ihrer Kehle, die Ardrics Lust immer mehr steigerten. Als er es nicht mehr aushielt, stieß er seine Fangzähne in eine ihrer Brüste und trank gierig ihr Blut.


Entsetzt presste Mimma ihre Hand fest auf ihren Mund und wendete ihren Blick ab. Das war zu viel für sie gewesen. Ardric ging mit solch einer Brutalität an den Geschlechtsakt heran, dass sie Mitleid mit Lydia bekam und in ihr langsam Übelkeit aufstieg. 


Fluchtartig verließ sie das Zimmer, stürmte die Treppe hinunter und rannte hinaus auf den Parkplatz vor der Villa. Als sie den Leihwagen, mit dem sie gekommen waren, erreicht hatte, wurde ihr Körper von einem heftigen Schütteln und Zittern ergriffen. Mimma fiel zu Boden und erbrach einen riesigen Schwall Blut. Dann noch ein zweites und ein drittes Mal. Völlig entkräftet zog sie sich am Auto hoch und fasste sich an den Kopf, der heftig pochte, wie Kopfschmerzen bei Menschen, doch um ein Hundertfaches schlimmer. Dann hörte sie auf dem Kies, knirschende Schritte, die auf sie zukamen. Mimma hob den Kopf und versuchte zu erkennen, wer es war, doch sie sah alles nur noch verschwommen, selbst ihr Geruchsinn ließ sie im Stich.


"Na da hast du aber eine schöne Sauerei angerichtet", sagte Ardric, als er die Blutlache vor sich sah.


"Was willst du hier?", fragte Mimma und hatte kaum noch Kraft zu reden.


"Du bist so übereilt aus dem Zimmer gerannt, da habe ich mir eben Sorgen um dich gemacht. Und wie ich sehe, war meine Besorgnis berechtigt", erwiderte er.


"Du hast mich gesehen?", fragte Mimma erstaunt.


"Aber natürlich habe ich dich gesehen. 


Hätte ich jedoch vorher gewusst, dass du so zartbesaitet bist, hätte ich auf dich mehr Rücksicht genommen", meinte er und strich Mimma ihre Haare aus dem Gesicht.


"Fass mich nicht an!", stammelte Mimma kraftlos und versuchte Ardrics Hand wegzuschlagen, doch dann hatte sie keine Kraft mehr, um auf ihren Beinen zu stehen und brach zusammen. Ardric reagierte blitzschnell und fing sie auf. Er hielt sie mit ihrem Rücken an seine Brust gepresst fest und biss sich ein großes Stück Fleisch aus seinem Unterarm heraus, damit Mimma von ihm trinken konnte.


"Hier trink!", befahl er ihr und drückte die bluttriefende Wunde auf ihren Mund. Doch das Blut quoll an den Seiten ihrs Mundes hervor, denn sie weigerte sich, sein Blut zu trinken und presste ihre Lippen fest zusammen.


"Trink gefälligst, sonst wirst du sterben!", keifte Ardric sie an und presste seine klaffende Wunde so fest an ihren Mund, dass sich ihre Lippen öffneten und sie widerwillig sein Blut schluckte. Mit jedem Schluck kam sie immer mehr zu Kräften, bis sie stark genug war und Ardrics Arm ergriff, um aus eigener Kraft gierig sein Blut zu trinken.


"So das ist genug!", sagte er, als sie kräftig genug war, um wieder ohne Hilfe auf ihren Beinen stehen zu können und entzog seinen Arm aus ihren Händen. Mimma wischte sich mit der Hand das Blut vom Mund und leckte ihre Finger ab.


"Wir fahren zurück ins Hotel, damit du wieder vollständig zu Kräften kommst", verkündete Ardric und hielt Mimma die Wagentür auf, damit sie einsteigen konnte. Dann sprang er über das Auto und saß im Bruchteil einer Sekunde neben ihr am Steuer. Er ließ keine unnötige Zeit verstreichen, startete den Motor und fuhr so schnell wie möglich zurück ins Hotel, denn die Sonne ging bald auf. 



Nach einer Weile des Schweigens zwischen ihnen, in der nur die Geräusche des fahrenden Autos zu hören waren, hielt es Mimma nicht mehr. Sie musste wissen, weshalb er Lydia gegenüber so grausam gewesen war.


"Wieso hast du ihr das angetan?", fragte Mimma leise.


"Sie hat es nicht anders verdient", antwortete er ausdruckslos. 


"Solche Qualen hat sie definitiv nicht verdient. Sie war noch so unschuldig. 


Was hat sie so Schlimmes getan, das dich dazu veranlasst hat, solche Grausamkeit walten zu lassen?", fragte Mimma weiter.


"Lydia war naiv zu glauben, dass sie wie ihre Schwester Noemi, die die Geliebte eines Vampirs ist, guten, zärtlichen Sex von mir bekommen würde. Aber ich bin kein Schoßhund, mit dem man spielen kann, sondern ein Raubtier, eine Bestie.


Ich hatte keinen Grund sie mit Samthandschuhen anzupacken, denn so schön sie auch sein mag, ich liebe sie nicht. 


Vampire fügen denen, die sie aufrichtig und inständig lieben, niemals Schmerz zu. Lydia ist nur eine Eroberung, die aufgrund ihrer Schönheit, so von sich eingenommen war, dass ich sie in ihre Schranken weisen musste", erklärte ihr Ardric nüchtern seine Beweggründe, für sein brutales Handeln. Mimma brannte eine weitere Frage auf der Seele, die sie Ardric stellen wollte, doch wusste sie nicht, ob sie überhaupt dazu berechtigt war, sie ihm zu stellen. Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe herum und nahm ihren Mut zusammen.


"Würdest du mir auch so weh tun, wenn wir miteinander schlafen würden?", wollte sie wissen und richtete ihren Blick starr auf ihre Hände, die in ihrem Schoß ruhten. Plötzlich schlug Ardric einen anderen Ton an. Er klang nicht mehr so kalt, sondern sanft und liebevoll.


"Dir würde ich niemals wehtun, außer du würdest es von mir verlangen. 


Das ist wieder eine andere Geschichte, denn der wohldosierte Einsatz von Schmerz, kann beim Liebesakt durchaus angenehm sein.


Ich kann nur wiederholen, dass ich dich liebe, Mimma. Nichts liegt mir ferner, als dir irgendein Leid anzutun", gestand er ihr. Mimma schüttelte wütend ihren Kopf.


"Das ist keine Liebe!


Du hast vor meinen Augen eine andere Frau gefickt und sie vor lauter Schmerz an den Rand des Wahnsinns getrieben!", herrschte Mimma ihn entrüstet an.


"Sie war ein Mädchen, bevor ich mich ihrer angenommen hatte. 


Erst ich habe sie zur Frau gemacht. Und ja, ich habe sie an den Rand des Wahnsinns getrieben, doch nur vor Wollust. 


Wärst du noch etwas länger geblieben, hättest du mitbekommen, wie sie sich lustvoll gewunden und es genossen hat. Als ich nach dir sehen wollte, bettelte sie mich regelrecht an, nicht aufzuhören. 


Sie hat nur das bekommen, was sie wollte, ein unvergessliches erstes Mal", verteidigte sich Ardric. 


"Von der Jungfrau Maria zur Hure von Babylon! 


Ich habe ihr die Erlösung gebracht, die Frau zu sein, die tief in ihrem Innersten schlummerte und nur darauf wartete, befreit zu werden", fügte Ardric selbstgefällig hinzu. Darauf wusste Mimma nichts mehr zu sagen. Die restliche Fahrt zum Hotel schwieg sie. Immer wieder sah sie das schmerzverzerrte Gesicht von Lydia vor sich und wie Ardric wie besessen, überall seine Hände an ihr hatte. Mimma konnte nicht glauben, dass Lydia zum Schluss sogar Gefallen daran gefunden hatte, doch sie konnte es auch nicht widerlegen.



Bei ihrer Ankunft am Hotel, mussten sich Ardric und Mimma beeilen, denn die Sonne ging gerade auf und warf erbarmungslos mit ihren UV-Strahlen um sich. Mimma konnte gerade noch so ihre Hand aus dem Sonnenlicht ziehen und Zuflucht im schützenden Schatten der Hotelhalle finden. Mit ihrer anderen Hand, verdeckte sie hastig ihre Brandblasen, damit niemand der anwesenden Hotelgäste etwas davon bemerkte. Ardric legte schützend seinen Arm um sie und ließ sie erst wieder los, als sie in ihrem abgedunkelten Hotelzimmer ankamen.


"Ist es arg schlimm? Lass mal sehen", sagte Ardric und hielt Mimmas Hand vorsichtig in der seinen, als ob er einen zerbrechlichen Gegenstand in der Hand hielt, der aus Diamantenstaub bestand.


"Ist gar nicht so schlimm. Es heilt nur zu langsam, weil du noch zu wenig Blut in deinem Kreislauf hast. Wieso musstest du dich auch erbrechen, nur weil du Augenzeuge wurdest, wie ich Sex hatte?", meinte Ardric kopfschüttelnd und gab Mimma eine Blutkonserve.


"Ich bitte dich, das was ich gesehen habe, kann man nicht Sex nennen, das war nicht mehr menschlich. Es sah aus wie bei den Tieren!", gab Mimma angewidert von sich und schlürfte langsam das Blut aus der Konserve.


"Mimma, ich bin kein Mensch und du auch nicht. 

Wir sind die gefährlichsten und mächtigsten Kreaturen, welche die Gottesschöpfung jemals hervor gebracht hat. Selbst wenn wir aus Satans Schoß entstammen, so ist auch er einst die Schöpfung Gottes gewesen. 


Weshalb sollten wir Vampire uns beim Sex also zurücknehmen?", fragte Ardric. Mimma schnupperte in der Luft und verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse.


"Dusch dich gefälligst! 


Ich kann ihren Gestank noch überall an dir riechen. Solange du nach ihr riechst, werde ich nicht mit dir in einem Bett schlafen", motzte Mimma und warf ihm einen verächtlichen Blick zu.

"So gefällst du mir Mimma. Frech wie eh und je, versuchst du vom eigentlichen Thema abzulenken. Vampirsex ist animalisch und kennt keine Grenzen. Ich zeige dir gerne, wovon ich spreche", bot Ardric Mimma an und näherte sich ihr. 


"Wage es bloß nicht, mir mit deinem verschmutzten Körper näher zu kommen!", zischte ihn Mimma böse an.


"Gut, dann spring ich mal schnell unter die Dusche und nähere mich dir anschließend, wenn ich wieder sauber bin", erwiderte Ardric augenzwinkernd, mit einem spielerischen Grinsen und verschwand im Badezimmer. Mimma rollte genervt mit den Augen und zog sich bis auf die Unterwäsche aus. Sie ließ sich rücklings aufs Bett fallen, schloss ihre Augen und lauschte dem prasselnden Geräusch des Wassers, das aus dem Bad zu hören war. 


Als Ardric frisch geduscht wieder aus dem Badezimmer herauskam, befand sich Mimma bereits in einem tiefen Ruhezustand. Er hob sie auf seine Arme, um die Bettdecke zurückschlagen zu können, dann legte er sie wieder vorsichtig ins Bett, ließ sich neben ihr nieder und zog die Bettdecke hoch. Er schlang seine Arme um ihre Taille und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren. Dann schloss auch er, mit eine zufriedenen Lächeln im Gesicht, seine Augen, um zu ruhen.



Kurz vor der hereinbrechenden Abenddämmerung, klingelte Ardrics Handy und riss sie unsanft aus ihrem gemeinsamen Schlaf. Mimma erwachte knapp vor Ardric und spürte seinen Körper, der an ihren geschmiegt war. Fluchtartig entfloh sie seiner Umklammerung und sprang zum Handy, um zu sehen, wer anrief. Auf dem Handydisplay las sie Talons Name. Darunter leuchtete sogar sein Foto auf. 


"Ist für dich. Es ist Talon", sagte Mimma und warf Ardric das Handy zu. Obwohl dieser seine Augen noch geschlossen hielt, streckte er seinen Arm in die Luft und fing das Handy reflexartig auf. Während Ardric mit Talon am Handy sprach, ging Mimma ins Badezimmer, um sich für die bevorstehende Nacht frisch zu machen und, um sich die vergangene Nacht und die unschöne Erinnerung, die sie mit sich brachte, vom Körper zu waschen. Nachdem sie fertig war und sich angezogen hatte, wollte sie von Ardric erfahren, wie der Plan für die kommende Nacht aussah. Doch was sie zu sehen bekam, verwirrte sie, denn Ardric packte seinen Koffer.


"Was ist los? Hast du keine Lust mehr auf Ungarn?", fragte Mimma verdutzt.


"Wir reisen ab. Pack deine Sachen!", befahl er ihr knapp.


"Warum reisen wir so überstürzt ab und wohin geht es dieses Mal?", wollte Mimma wissen und machte keinerlei Anstalten ihre Sachen zu packen, bevor Ardric ihr eine Antwort darauf gab.


"Kannst du nur einmal das machen, was ich dir sage!", fuhr Ardric sie aufgebracht an. Erschrocken zuckte Mimma zusammen und begann schleunigst damit, ihre Sachen zu packen, bevor Ardric noch wütender wurde.


"Was ist dir denn über die Leber gelaufen? Bist wohl mit dem falschen Fuß aufgestanden", motze Mimma und stopfte ihre Kleidung achtlos in den Koffer.


"Wieso? Ich bin mit beiden Füßen aufgestanden", erwiderte Ardric. Verwundert sah ihn Mimma an.


"Ähm, das ist nur ein Sprichwort, dass man sagt, wenn jemand schlechte Laune hat", erklärte ihm Mimma.


"Aha. Ich habe keine schlechte Laune", sagte er und sah jedoch nicht so aus, als ob seine Laune vom Gegenteil wäre, denn gutgelaunt sah anders aus. Mit ernster Miene faltete er seine Kleidung zusammen und legte sie akurat in den Koffer.


"Okay, wie du meinst", sagte Mimma und sah Ardric skeptisch an.


"Bist du fertig? 


Wir verlassen das Hotel, sobald es Nacht geworden ist", verkündete er.


"Und wo führt uns unsere Reise dieses Mal hin?", fragte Mimma und schien nicht sehr darauf erpicht zu sein, so überstürzt das Land verlassen zu müssen.


"Nach Hause. Wir fliegen durch, ohne Zwischenstopps. Das wars vorerst mit unserer Weltreise", antwortete Ardric ohne jede Rührung. Doch Mimma kannte ihn mittlerweile recht gut und bemerkte, dass in seiner Stimme eine gewisse Besorgnis herauszuhören war.


"Nach Hause? Wieso, was ist passiert? 


Und wie sollen wir außerdem diese weite Strecke ohne Zwischenstopps fliegen? Hast du das Tageslicht vergessen? Das grenzt doch an Selbstmord! Da mach ich garantiert nicht mit. Ohne mich!", erwiderte Mimma leicht hysterisch.


"Beruhige dich! Nichts ist passiert. Zumindest noch nicht. 


Die Ältesten wollen, dass ich so schnell wie möglich nach Hause komme, um mir etwas Wichtiges mitzuteilen. Mehr habe ich von Talon nicht erfahren, da auch er nicht mehr weiß. Er bekam nur strikte Anweisungen, die stärksten Vampire unserer Familie ins Kloster zu berufen. Und wegen dem Flug musst du dir keine Sorgen machen. Ein Privatjet steht am Flughafen für uns bereit. 


Talon hat für alles gesorgt. 


Der ist mit allem ausgestattet, was ein Vampirherz schneller schlagen lässt, im übertragenen Sinn natürlich, denn unsere Herzen kennen nur einen Rhythmus."


"Ein Privatjet? Das ist ja sowas von abgefahren und Luxus pur!", freute sich Mimma und vergaß ihre anfängliche Besorgtheit. Aufgeregt sprang sie im Zimmer herum und vollführte einen Freudentanz auf dem Bett.


"Wieso sind wir nicht von Anfang an mit dem Privatjet gereist?", wollte sie wissen und ließ sich in die Kissen fallen, nachdem sie ihren Freudentanz auf dem Bett beendet hatte.


"Ich dachte es gefiele dir, wie gewöhnliche Menschen zu reisen, deiner Menschlichkeit wegen", meinte Ardric und zuckte mit den Schultern.


"Wie gewöhnliche Menschen? 


Immer nur nachts, mit ständiger Angst vor unvorhersehbaren Komplikationen und daraus resultierenden Verspätungen? 


Immer gegen die Zeit, aus Angst vor dem Sonnenlicht, das uns ständig im Nacken saß und wie ein gottverdammter Fluch auf uns lastet? 


Und das alles in der Holzklasse, wegen meiner Menschlichkeit?", fragte Mimma ungläubig mit piepsiger Stimme und weit aufgerissenen Augen. Ardric zog seine Mundwinkel nach unten und nickte.


"Ich scheiß auf meine Menschlichkeit! 


Daran kann ich später auch noch arbeiten, schließlich habe ich alle Zeit der Welt. 

Ich bin ein Vampir und will jeden Luxus haben, den man sich nur vorstellen kann. 

Als Spitze der Nahrungskette, steht mir das zu!", gab Mimma überschwänglich, mit leuchtenden Augen von sich.


"Schön zu hören, dass du langsam verstehen zu scheinst, was es bedeutet als Vampir im einundzwanzigsten Jahrhundert zu leben", sagte Ardric und klatschte für Mimmas Einsicht, endlich den puren Luxus und die damit einhergehenden Annehmlichkeiten anzunehmen, Beifall.


"Können wir endlich los?", fragte Mimma ungeduldig. Ardric sah auf die Uhr und gab grünes Licht.


"Ja, die Sonne ist gerade unter gegangen. Ich rufe uns einen Hotelpagen, der unser Gepäck in das Flughafenshuttle verfrachtet, das uns Talon ebenfalls besorgt hat. 


Auf ihn ist immer Verlass", meinte Ardric und griff zum Telefonhörer, um bei der Rezeption anzurufen. 


Fünf Minuten später klopfte der bestellte Hotelpage an die Tür und holte das Gepäck ab. Ein junger, ungarischer Mann, der bei Mimmas Anblick tollpatschig über seine eigenen Füße stolperte und mit hochrotem Kopf die Koffer davon trug. Im Gegensatz zu Ardric, der sich köstlich über die unbeholfene Art des Hotelpagen amüsierte, bemerkte Mimma nichts von seinen begehrenden Blicken, wie er jeden Zentimeter ihres Körpers mit seinen Augen abtastete und Mühe hatte, seine Erregung unter der ziemlich eng geratenen Hoteluniform zu verbergen. Zwar hörte sie seinen schnellen Herzschlag, doch sie dachte es läge am schweren Gepäck. Nicht im Traum hätte sie daran gedacht, dass ihre außergewöhnliche und attraktive Erscheinung der Grund für seinen erhöhten Puls war. 


Als der Hotelpage bemerkte, dass Ardric ihn die ganze Zeit über beobachtete, ließ er aus Versehen einen der Koffer fallen, der zum Glück sehr robust war und keinen Schaden davon trug. Er entschuldigte sich überschwänglich und beeilte sich schleunigst, mit den Koffern unter den Armen, aus Mimmas Blickfeld zu verschwinden, um sich weitere Peinlichkeiten zu ersparen.


"Na das war erfrischend", gab Ardric grinsend von sich.


"Was meinst du?", fragte Mimma verwundert.


"Ach nichts. Lass uns gehen und im Luxus baden!", erwiderte Ardric und zog die Zimmertür ins Schloss.


*****




Elester zwängte sich elegant durch die Menschenmassen, in der überfüllten Bar hindurch. Die Bar war ein berühmter Hotspot der Stadt, die dafür bekannt war die größte und vielfältigste Auswahl an Cocktails anzubieten, die trotz der übertrieben hohen Preise, reißenden Absatz bei dem verwöhnten und jungen Partyvolk fand. Des Weiteren war die Bar für ihr extrem gutaussehendes und bunt gemischtes Publikum bekannt, was nicht zuletzt an der gnadenlosen Selektierung der Türsteher lag, sondern auch an den Massen der Besucher, die unbedingt in die Bar wollten und ihr Glück wagten. Sie sahen es als eine Art Ritterschlag an, wenn man sie als schön genug empfand, um dazuzugehören und profilierten sich bei anderen, die an der Tür abgeschmettert und der Zugang verweigert wurde. Und auf diese Art von oberflächlichen Menschen war Elester in dieser Nacht aus. Menschen, die sich für etwas Besonderes hielten, weil sie einem gängigen Schönheitsideal entsprachen. Menschen, denen man nur allzu leicht Honig ums Maul schmieren konnte und die sich perfekt als Beute eigneten, denn Elester war auf der Jagd. Sein Durst war so extrem stark, dass er wusste, dass sein auserkorenes Opfer es nicht überleben würde. Ständig wehten ihm neue und interessante Düfte um die Nase, die ihm das Wasser im Munde zusammen laufen ließen. Sämtliche seiner Sinne waren nur noch darauf ausgerichtet, ein Opfer zu finden, um seinen Blutdurst zu stillen. 


Da war die Bar genau der richtige Ort für seine Jagd. Eine Ansammlung von stumpfsinnigen Menschen, die für die menschliche Gesellschaft nicht vom großen Nutzen waren. Der Tod einer dieser Menschen war in seinen Augen vertretbar und stimmte ihn in keiner Weise traurig. 


Elester scannte mit seinen Augen aufmerksam die Menschen um sich herum. Alle waren damit beschäftigt sich zu betrinken und ihre Schönheit feiern zu lassen. Zwar versuchte er die trivialen Gespräche der anderen zu ignorieren, doch hin und wieder schnappte er ungewollt einige Satzfragmente auf, die ihn beinahe zur Weißglut trieben. 


"Was für eine riesen Ansammlung von hirnloser Idiotie! 

Wandelnde Blutbeutel ohne jegliche Intelligenz. Zum Glück ändert ihr fehlender Intellekt nichts an der Qualität ihres Blutes", murrte er vor sich hin und knirschte dabei mit den Zähnen. Dann entdeckte er eine junge Frau, die betrunken herum torkelte und nicht mehr in der Lage war ohne Hilfe aufrecht zu stehen. Völlig orientierungslos, rempelte sie immer wieder andere Partygäste an, die sie verärgert von sich wegschubsten, da sie wegen ihr ihre Getränke verschütteten. Wie es schien, war die Frau alleine, denn niemand in der näheren Umgebung kam herbeigeeilt, um ihr zu helfen. So betrunken wie sie war, war sie für Elester ein leichtes Opfer und zudem roch sie auch noch überaus köstlich. Diesen Leckerbissen wollte er sich nicht entgehen lassen. Er ging zu ihr hinüber und hakte sich helfend bei ihr unter, um sie zu stützen.


"Da bist du ja, ich habe dich schon überall gesucht", sagte er in einem besorgten Tonfall zu ihr und tat so, als ob er zu ihr gehören würde.


"Das nächste Mal solltest du auf die Kleine besser aufpassen! Wenn sie keinen Alkohol verträgt, sollte sie besser nichts trinken!" beschwerte sich einer der Gäste, gegen den die Frau gerempelt war. Auf seinem hellblauen Hemd war ein großer roter Fleck zu sehen, der sich auf Brusthöhe befand. Man konnte ihm seinen Ärger über sein versautes Hemd ansehen und durchaus nachvollziehen, doch das interessierte Elester nicht weiter. 

"Ja tut mir leid. Ich hatte sie kurz aus den Augen verloren. Kommt nicht mehr vor", entschuldigte sich Elester flüchtig bei dem Mann und machte sich daran, zusammen mit der Frau im Schlepptau, die Bar zu verlassen. Geschickt manövrierte er sie zwischen all den anderen Menschen hindurch, bis sie den Ausgang erreicht hatten. Dort sah der Türsteher zuerst die Frau, dann Elester skeptisch an und stellte sich ihnen in den Weg. Der hungrige Vampir blieb ruhig und lächelte freundlich.


"Wir haben unseren Jahrestag wohl etwas zu heftig gefeiert. Ich bringe sie jetzt nach Hause, damit sie ihren Rausch ausschlafen kann", sagte er und blickte unschuldig drein. Dann gab er ihr einen Kuss auf die Wange und presste sie fest an sich. Der Türsteher schien von Elesters Vorstellung überzeugt zu sein und ließ sie weiter ziehen. Als sie weit genug von der Bar entfernt waren und aus dem Blickfeld des Türstehers entschwanden, brachte Elester die Frau in eine dunkle Gasse, die weit ab vom nächtlichen Betrieb und Verkehr der Straßen lag. Er setzte sie unsanft auf dem kalten und dreckigen Boden ab und lehnte sie gegen eine Wand. Die kühle Nachtluft schien ihr gut zu tun, denn ihr vom Alkohol vernebelter Verstand, klärte sich ein wenig auf.


"Wer bist du? Ich kenne dich nicht und wo hast du mich hingebracht?", lallte sie und versuchte unbeholfen aufzustehen. Elester stellte einen Fuß auf ihre Schulter und drückte sie auf den Boden.


"Hey lass das gefälligst! Ich will nach Hause!", protestierte die Frau und versuchte vergebens Elesters Fuß anzuheben.


"Hast du gehört du Bastard! Wenn mein Vater das erfährt, wird er deinen Arsch verklagen und hinter Gitter bringen. Dafür werde ich sorgen!", drohte sie und schlug auf Elesters Bein ein. Unbeeindruckt von dem, was sie nur schwer verständlich lallend von sich gab, packte er sie am Hals und zwang sie vom Boden aufzustehen.


"Nette Ansprache.


Dein Daddy wird aber nie etwas von mir erfahren, denn eine blutleere Leiche kann nicht reden", erwiderte Elester düster grinsend darauf. Mit einem kämpferischen Blick, sah sie Elester an und spuckte ihm ins Gesicht. Elester Schloss für einen kurzen Moment seine Augen und biss seine Zähne fest zusammen. Er bewegte sein Unterkiefer hin und her. Mit seiner freien Hand wischte er sich angewidert die Spucke von der Wange.


"Das hättest du besser nicht tun sollen", meinte er mit gepresster Stimme.


"Vor dir Bastard habe ich keine Angst", erwiderte die junge Frau mutig.


"Außerdem siehst du mit deiner Verkleidung total lächerlich aus. 

Halloween ist erst wieder im Oktober. Was willst du damit überhaupt darstellen? Traust du dich nur so an Frauen ran, weil du durch deinen mickrigen Schwanz keinerlei Selbstbewusstsein besitzt? Dann kann ich dir gleich etwas sagen, mit dieser mittelalterlichen Verkleidung bist du kein Stück männlicher!", zog sie ihn auf und hoffte darauf ihn mit diesen Worten verunsichert zu haben, um flüchten zu können. Doch Elester schien weder desillusioniert, noch verunsichert zu sein. Im Gegenteil. Um seine zuckenden Mundwinkel schlich sich ein Unheil ankündendes Schmunzeln.


"Eigentlich hatte ich keine Lust mit meiner Beute zu spielen, doch du willst es nicht anders. Ich werde dir meine Männlichkeit zeigen, um deinen Zweifel daran zu beseitigen, doch leider wirst du danach keine Möglichkeit mehr haben, deine unangebrachte und völlig aus der Luft gegriffene Aussage zu revidieren!", grollte Elester und funkelte die Frau wütend an. Dann riss er ihr mit einem Ruck ihr Kleid vom Leib und betrachtete ihren Körper. Erschrocken quiekte sie auf und begann zu weinen. Nun riss Elester ihr den Büstenhalter herunter, um ihre festen Brüste anfassen zu können.


"Mm. Dein Körper fühlt sich gut an", stöhnte er uns schnupperte an ihr.


"Wenn du Mistkerl mich nicht sofort gehen lässt, werde ich schreien!", drohte sie mit zitternder Stimme.


"Oh, wenn das so ist!", sagte Elester mit geweiteten Augen, riss ihr das Höschen herunter und stopfte es ihr zusammengeknäult in den Mund. Panisch versuchte sie zu schreien, doch die Schreie erstickten in ihrer Kehle. Genüsslich leckte ihr Elester ihre Tränen von der Wange und fuhr seine Fangzähne aus. Als sie seine Fangzähne erblickte, stand sie wie gelähmt da und wollte nicht wahr haben, was sie mit ihren eigenen Augen vor sich sah. Elester packte sie und drückte ihren Oberkörper auf eine Mülltonne, die sich neben ihnen befand. Er hielt ihre Hände auf ihrem Rücken gekreuzt fest und öffnete seine Hose.


"So kann ich Nützliches mit Vergnügen verbinden. Frisches Blut und Sex. 


Was für eine gelungene Mischung!", gab er zufrieden von sich und stieß erbarmungslos zu. Voller Schmerz und Angst, windete sich die junge Frau unter Elesters Händen und versuchte sich zu befreien, doch jede Anstrengung war zwecklos. Elester hatte sie fest im Griff und vergnügte sich hemmungslos mit ihr. Immer wieder biss er sie und trank von ihrem Blut, während er sich zügellos an ihr verging. 


Nach einer Weile verlor sie aufgrund des hohen Blutverlustes, ihr Bewusstsein. Doch Elester ließ nicht von ihrem reglosen Körper ab. Erst als ihr Herz aufhörte zu schlagen, kam er heftig in ihr und warf dann ihren geschändeten Leichnam achtlos zu den Müllsäcken, die auf dem Boden, neben der Tonne aufgereiht waren.

"Müll zu Müll", sprach er andächtig, wie im Gebet und bekreuzigte sich. Anschließend glättete er mit seinen Händen seine Kleidung, knöpfte seine Hose zu und strich sich über seine Haare, als er plötzlich im Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Blitzartig schnellte er in die Richtung und übermannte seinen Gegner.


"Hat dir gefallen, was du gesehen hast?", grollte er. Geschickt windete sich sein Gegner aus seinen Fängen und sprang leichtfüßig auf die Mülltonne, auf der zuvor noch die junge Frau gelegen hatte.


"Beruhige dich. Ich will nur mit dir reden", wehrte der andere Vampir ab.


"Du folgst mir schon seit Wochen. Ich habe mich bereits gewundert, was du dir von meiner Verfolgung versprichst. Dann rede endlich und sag, was du von mir willst, Jinx!", zischte Elester. Da Elester für Jinx keine Bedrohung mehr ausübte, sprang sie galant von der Mülltonne, um ihm auf gleicher Höhe begegnen zu können.


"Ich weiß was du vor hast und ich möchte mich dir anschließen", sagte sie und schien sich ihrer Sache sicher zu sein.


"Weshalb sollte ich ausgerechnet dir vertrauen? 


Du bist hinterhältiger, als die biblische Schlange im Paradies. Ich kenne niemanden sonst, der so durchtrieben und intrigant ist, wie du es bist. Eigentlich sollte ich dich noch hier an Ort und Stelle beseitigen, damit du mir nicht in die Quere kommst!", meinte Elester und machte einige Schritte auf Jinx zu. 


"Ich weiß, dass wir uns nicht immer gut verstanden haben, doch ich kann dir helfen", versicherte ihm grazile Schönheit.


"Helfen? Wie soll denn deine Hilfe aussehen? 


Dass du mich verrätst und wenn es drauf ankommt im Stich lässt, wie du es schon viele Male getan hast? Nein danke, darauf verzichte ich", knurrte er und fuhr seine Fangzähne aus. Angespannt beobachtete Jinx jeden von Elesters Schritte, um bei einem möglichen Angriffsversuch seinerseits, die Flucht ergreifen zu können.


"Meine Hilfe sieht so aus, dass ich dir einen Vampir besorge, den du für dein Vorhaben brauchst und ich bekomme den zurück, den ich liebe", erklärte sie ihm knapp. Elester hielt inne und überlegte. Dabei verschränkte er seine Arme, stützte mit einer Hand sein Kinn und legte seine ansonsten glatte Stirn in Falten.


"Du bist also noch immer nicht über ihn hinweg. Mir soll es nur recht sein. 


Ich habe mit ihm sowieso noch eine Rechnung offen und wenn ich sie auf diese Weise begleichen kann, umso besser. 

Dann bekommst du deinen geliebten Ardric Donovan zurück und ich bekomme endlich Genugtuung." Elester reichte Jinx die Hand, um ihr zu signalisieren, dass er mit ihrem Vorschlag einverstanden war. Jinx angespannte Haltung lockerte sich wieder und sie kam auf Elester zu, um mit einem Handschlag, die Abmachung zu besiegeln.


"Solltest du mich jedoch auf irgendeine Art und Weise verraten, suche und jage ich dich, bis ich dich gefunden habe und dann werde ich deinen hinterhältigen und süßen Arsch endgültig ins Jenseits befördern", drohte ihr Elester mit einem breiten Grinsen. Doch trotz der fröhlichen Miene wusste Jinx, dass es ihm todernst mit der Drohung war und er nicht zögern würde, sie in die Tat umzusetzen.


"Keine Sorge, das wird nicht passieren", beschwor sie ihm und sah ihn eindringlich an.


"Das will ich dir auch geraten haben. Es wäre ein Jammer, eine Schönheit wie dich, töten zu müssen", erwiderte er und betrachtete lüstern Jinx´ Körper.


"In der Zwischenzeit könnten wir uns doch miteinander vergnügen, um uns die Zeit zu versüßen", schlug er vor und leckte sich über die Lippen.


"Auf gar keinen Fall! Unsere Beziehung ist nur von geschäftlicher Natur, mehr nicht!", hielt ihm Jinx mit energischer Stimme vor Augen.


"Mein Herz und meine Liebe gehören Ardric. Das wird er dann auch erkennen, wenn diese kleine Hure an seiner Seite, endlich Vergangenheit und nicht mehr, als ein Häufchen Asche ist.

Du kümmerst dich darum, dass wir überleben und ich liefere dir einen Vampir."


"Gut wie du meinst. Dann sind wir eben nur Geschäftspartner. Aber sollte dich die Lust doch einmal überkommen, dann weißt du, an wen du dich wenden kannst", sagte Elester und zwinkerte Jinx mit einem zweideutigen Grinsen zu.


*****




Onyx öffnete leise seine Tür und steckte seinen Kopf durch den Spalt. Weder unmittelbar vor seinem Zimmer, noch in den langen und verschlungenen Gängen, die sich vor seinem Zimmer erstreckten, war jemand zu sehen. Er hätte gern ein Zimmer direkt neben Luna bekommen, doch Keo hatte anderes im Sinn gehabt und brachte ihn in einem ziemlich abgeschiedenen Teil des Klosters unter. Da Onyx dabei war, als Luna ihr Zimmer zugewiesen wurde, wusste er den Weg zu ihr und schlich sich, wie beinahe jede Nacht, seit ihrer Ankunft im Kloster, lautlos durch die Gänge, um sie zu besuchen. Das Kloster wirkte wie ausgestorben, dennoch war er auf der Hut und lauschte jedem noch so verdächtigen Geräusch. Immer wieder sah er sich hektisch um, denn er konnte die stechenden Blicke in seinem Nacken spüren, die ihn beobachteten, doch niemand gab seine Tarnung auf und kam aus seinem Versteck hervor, um ihn von seinem Vorhaben Luna zu besuchen, abzuhalten.


Zaghaft klopfte Onyx an Lunas Zimmertür und hielt die dunklen Gänge im Auge. Noch bevor er darauf gefasst war, öffnete Luna blitzschnell die Tür und zog ihn am Arm in ihr Schlafgemach.


"Wow, du scheinst es aber eilig zu haben", sagte er und sah Luna verdutzt an.


"Tut mir leid, wenn ich dich überrumpelt habe, aber ich ertrage es einfach nicht mehr von den Spähern rund um die Uhr beobachtet zu werden. Ich gehe ihnen so gut wie möglich aus dem Weg und versuche ihren anklagenden Blicken auszuweichen."


"Ich weiß genau, was du meinst", sagte Onyx. 


"Sobald ich mein Zimmer verlasse, kann ich sie spüren. Sie sind ständig da und heften sich wie unsichtbare Schatten an meine Fersen", erzählte er ihr und rollte genervt mit den Augen. Luna setzte sich auf den Rand ihres Bettes. Onyx setzte sich in den Sessel, der vor dem Bett stand. Neben dem Bett, war der urig aussehende Sessel die einzige Sitzmöglichkeit in dem großen Zimmer.


"Dessen ungeachtet, dass wir ihnen diese Schriftrolle ausgehändigt und ihnen unsere Untergebenheit versichert haben, behandeln sie uns wie eine potenzielle Gefahr, die es geschafft hat, sich in ihre heiligen Gemäuer einzuschleichen. 


Und das, obwohl wir nicht einmal wissen, was in dieser Schriftrolle geschrieben steht, niemand sagt uns etwas! 


Zwar sind sie zu uns nett und geben uns alles, was wir wollen, doch trotz allem scheinen sie an unseren ehrlichen Absichten zu zweifeln", meinte Luna und nuckelte gedankenverloren an ihrer Unterlippe herum.


"Oder bin ich einfach nur paranoid und interpretiere in diese Vorsichtsmaßnahme von den Ältesten zu viel hinein?", sagte sie und sah Onyx mit großen Augen fragend an. Onyx schüttelte langsam seinen Kopf und zuckte mit den Schultern.


"Keine Ahnung. 


Vielleicht machen sie es so mit jedem Neuankömmling, um sich zu vergewissern, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Wenn sie genug Vertrauen haben, werden sie ihre Späher bestimmt wieder abziehen. Wir müssen es einfach nur aussitzen", meinte Onyx und zog unbekümmert die Mundwinkel nach unten, denn es machte ihm nichts aus, von ihnen beobachtet zu werden. Was ihn vielmehr daran störte, war die Tatsache, dass er sie nicht sehen konnte, sie ihn aber schon. 


"Sag mal, du und Keo, seid ihr jetzt das neue Liebespaar hier im Kloster?", neckte Luna Onyx und kicherte amüsiert vor sich hin.


"Hör mir bloß mit dem auf! 

Egal wo ich bin, nach einer Weile taucht er plötzlich aus dem Nichts auf und wird mir gegenüber total aufdringlich. Der scheint ein Nein nicht zu akzeptieren.


Letztens stand er plötzlich so dicht hinter mir, dass ich seinen keuchenden Atem im Nacken spüren konnte, doch als ich mich umdrehte, stand er mehrere Meter weit weg und grinste mich mit so einem irren Blick an. Der ist echt gespenstisch", erzählte Onyx und schüttelte sich. 


"Vielleicht liegt es ja einfach nur an deinen schönen langen Haaren, die sich wie eine nassglänzende Schlange um deinen Körper winden. Wenn du sie offen trägst, kann man dich schon mal für eine Frau halten. Ich schneide sie dir gerne ab", bemerkte Luna spitz an und zog ihre Augenbrauen hoch. 


"Meine langen Haare mögen dich vielleicht an eine Schlange erinnern, doch du bist die wahre Schlange von uns beiden! 


Du hast es doch nur auf meine Haarpracht abgesehen, weil du neidisch bist. Außerdem würde eine Kurzhaarfrisur nichts an Keos Zuneigung ändern. Sato hat doch gesagt, dass Keo nur auf Männer steht. 


Wegen ihm werde ich mir meine Haare also bestimmt nicht abschneiden und wegen deiner Anspielung ich sähe aus wie eine Frau, schon gar nicht!", konterte Onyx und streichelte andächtig über sein langes Haar.


"Tja, dann wirst du Keos Zuneigung wohl einfach nur aussitzen müssen!", stachelte Luna weiter und grinste.


"Du bist und bleibst ein Miststück", zischte Onyx. Plötzlich blickte Luna zur Tür und sprang vom Bett auf. Angespannt horchte sie, was sich auf der anderen Seite der Zimmertür regte.


"Was ist denn?", fragte Onyx überrascht, denn er konnte nichts hören. Luna winkte mit der Hand ab und deutete ihm an, leise zu sein. Onyx strengte sich an, etwas zu hören, doch in solchen Dingen war Luna besser als er, denn dazu fehlten ihm die Geduld und die Konzentrationsfähigkeit, was er allerdings mit etwas Übung locker wett machen könnte.


"Na wenn man vom Teufel spricht", flüsterte Luna kaum hörbar, als es an der Tür klopfte. Gelassen schlenderte sie zurück zum Bett und setzte sich.

"Komm ruhig rein", sagte sie anschließend und warf Onyx einen vielsagenden Blick zu. Nun schien auch er bemerkt zu haben, wer sich vor der Tür befand und verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. Keo öffnete die Tür und trat ins Zimmer. 


"Hallo Onyx, ich dachte mir schon, dass ich dich hier bei Luna antreffen würde und habe mir aus diesem Grund gar nicht erst die Mühe gemacht, dich in deinem Zimmer aufzusuchen."


"Ähm...ja...hier bin ich", erwiderte Onyx ausdruckslos, denn er wusste, dass ihm das die Späher übermittelt hatten. 


"Die Ältesten bitten darum, sie im Klostergarten zu treffen. Sie würden gerne eine Demonstration eurer Gaben bekommen", sagte Keo und richtete seinen Blick ausschließlich auf Onyx, der krampfhaft versuchte, keinen Augenkontakt mit Keo herzustellen.


"Jetzt sofort!", fügte er hinzu, als die beiden noch immer reglos da saßen. Luna stand auf und ging zu Onyx hinüber, um ihn aus dem Sessel zu hieven. Sie hakte sich bei ihm ein und piekte ihn in die Rippen, um ihn aufzuziehen.


"Danke, wir kennen den Weg!", meinte Onyx harsch und versuchte Keo damit abzuwimmeln. 


"Ich begleite euch, schließlich möchte ich eure Demonstration nicht missen", erwiderte Keo lieblich und ging voraus. Widerwillig ließ sich Onyx von Luna mitziehen und knirschte mit den Zähnen. In keiner Sekunde ihres gemeinsamen Weges ließ er Keo aus den Augen, der es sichtlich genoss, Onyxs Blicke auf seinem Körper zu spüren. Im Klosterhof befanden sich bereits die anderen Ältesten, zu denen sich Keo gesellte und noch viele andere schaulustige Vampire, die sich die Vorführung ihrer Gaben nicht entgehen lassen wollten. 


"Schön, dass ihr es so kurzfristig einrichten konntet, unserer Bitte Folge zu leisten", begrüßte sie Sato mit weit gespreizten Armen. Jedem anwesenden Vampir konnte man die Neugierde auf die bevorstehende Darbietung ansehen, nur Avja schien nicht sehr angetan zu sein, was nicht zuletzt an Luna und ihrer augenscheinlichen nicht zu leugnenden Schönheit lag.


"Das haben wir gerne getan. Ich hoffe, wir können euch zufrieden stellen", sagte Luna und neigte ihren Kopf zur Begrüßung. Onyx tat es ihr gleich und neigte seinen Kopf ebenfalls.


"Nach allem was ich von euch gehört habe, braucht ihr uns gegenüber keineswegs bescheiden zu sein", meinte Sato anerkennend.


"Wie können wir euch behilflich sein?", fragte Luna.

"Wir möchten ein Exempel statuieren. Wir wurden von einem Vampir aus unseren Reihen belogen und hintergangen. Aus diesem Grund haben wir einstimmig beschlossen, diesen Betrüger mit dem Tod zu bestrafen. Da kommt ihr ins Spiel. Ihr sollt ihn mit euren Gaben niederstrecken", verkündete Sato. Luna sah unentschlossen aus, denn sie machte nur Gebrauch von ihrer Gabe, um sich zu schützen. Ungern wollte sie aus Gefälligkeit einen Vampir töten, nur um ihre Loyalität den Ältesten gegenüber zu beweisen, doch sie wusste, dass es keinen Ausweg gab, schließlich war es ihre Idee gewesen, sich der Familie anzuschließen.


"Gut, machen wir. Bringt den Missetäter zu uns!", sagte Onyx mit fester Stimme, als er bemerkte, dass Luna mit dieser Entscheidung zu kämpfen hatte. Alle anderen anwesenden Vampire sahen sich aufgeregt um und wunderten sich, wem wohl dieses grausame Los zu Teil wurde. Sato nickte Molachai zu, der plötzlich auf die Menge der Zuschauer zuraste und einen Vampir am Arm packte und in die Mitte des Zuschauerzirkels schleifte. Überrascht sprangen die anderen zur Seite, die direkt neben dem Verräter standen. Er selbst sah irritiert und gleichermaßen verängstigt aus.


"Das muss ein Irrtum sein. Ich habe nichts getan!", gab er aufgeregt von sich und versuchte sich von Molachai loszureißen. Molachai drückte ihn zu Boden, sodass er vor den Ältesten knien musste.


"Schweig! Wir wissen, dass du uns bestohlen hast. 


Du wolltest dir auf unsere Kosten eine goldene Nase verdienen. Leugnen ist nicht möglich, denn wir haben dich beobachten lassen. Aus diesem Grund sollen alle hier Anwesenden mit ansehen, was mit Verrätern passiert, um ihre zukünftigen Entscheidungen weise zu treffen. 


Doch damit wir nicht als Untiere dastehen, geben wir dir eine Chance zu überleben." Gebannt hörten alle aufmerksam zu, um zu erfahren, wie diese Chance wohl aussehen mochte. Sato hob seine Hand und gab somit ein Zeichen, das Klostertor soweit zu öffnen, dass man mühelos hindurch gehen konnte.


"Solltest du es schaffen, das Kloster vor deinem Tod zu verlassen, wirst du keine weiteren Konsequenzen tragen müssen und darfst deine jämmerliche Existenz weit weg von unserer Familie weiter führen", eröffnete ihm Sato gönnerhaft. Luna wusste, dass dieses Zugeständnis nichts mit Großzügigkeit zu tun hatte, sondern ein falsches Versprechen war. Nichts weiter als eine Falle, um sich auf Kosten des zu Tode verängstigten Vampirs zu amüsieren, denn noch nie in der Geschichte der Ältesten, hatten diese Gnade walten lassen. Auch Onyx wusste das, doch der angeklagte Vampir glaubte an die Güte der Ältesten und rannte ohne weiter nachzudenken auf das Klostertor zu. 

Im selben Augenblick färbten sich Onyxs Augen pechschwarz und der Vampir blieb erschrocken stehen. Er hatte nur noch wenige Meter zum Ausgang gebraucht, doch sein Tod war bereits besiegelt.


"Was ist das? Ich kann nichts sehen!", schrie der Vampir hysterisch und stolperte orientierungslos herum. Nun gab Sato durch ein leichtes Nicken, Luna ein Zeichen ihre Gabe anzuwenden. 


"Mach es langsam, ich will ihn leiden sehen", befahl er ihr. Luna konzentrierte sich und richtete ihren Blick auf den erblindeten Vampir. Ihr gesamter Körper wurde von einem silbernen Licht umhüllt. Im nächsten Augenblick bildeten sich feine Eiskristalle um die Beine des Vampirs, die zu einem festen Eisblock wurden und ihn daran hinderten, noch einen einzigen Schritt machen zu können. Langsam kroch das Eis an seinem Körper hoch und umhüllte ihn nach und nach.


"Nein, bitte nicht!", schrie der Vampir verzweifelt, als er endgültig hinter einer dicken Eisschicht verschwand und sein vor Todesangst verzerrter Gesichtsausdruck dahinter eingefroren wurde.


"Fantastisch! Welch´ wundervolle Gaben ihr beiden besitzt!", freute sich Sato und klatschte wie ein aufgeregtes Kind, belustigt die Hände und auch die anderen Ältesten nickten Luna und Onyx anerkennend zu. Dann gab er Molachai ein Zeichen, der daraufhin auf die Eisfigur zuraste, mit einem kräftigen Faustschlag auf die Statue einschlug und diese unter der immensen Krafteinwirkung in tausende kleine Stücke zerbarste. Ein bedrücktes Raunen ging durch die Menge.


"Bravo, bravissimo!", rief Sato euphorisch aus. Mit dieser Demonstration vor allen Vampiren, die sich im Moment im Kloster aufhielten, zeigte er ihnen die Machtposition auf, die sie als Ältesten inne hatten, um weiteren Verrat direkt im Keim zu ersticken. Für die Ältesten war es eine gelungene Vorstellung, mit der gewünschten Wirkung.


"Ihr habt euch für eure Dienste eine Belohnung verdient, die ihr euch jederzeit holen dürft", meinte Sato und entließ sie. 


Onyx ging mit Luna zurück auf ihr Zimmer. Er konnte ihren Kummer spüren und versuchte sie zu trösten.


"Ich fühle mich so schuldig", meinte Luna und umschlang ihren Oberkörper mit ihren Armen. Onyx kam auf sie zu und nahm sie in den Arm.


"Ich hoffe, wir müssen so etwas Widerwertiges nie wieder tun", murmelte Luna in Onyxs Armbeuge, in die sie ihr Gesicht schmiegte.

"Sie wollten damit nur unsere uneingeschränkte Loyalität prüfen. Bald ist ihr Misstrauen uns gegenüber vorüber. Wir müssen es einfach nur aussitzen", beschwichtigte er sie.


*****




Seit Mimma und Ardric ihre Weltreise, auf Anordnung der Ältesten, abrupt abbrechen und nach Hause zurückkehren mussten, wurde sie zunehmend nachdenklicher. Zurück in der Stadt, in der sie sich ein Leben aufgebaut hatte, um es dann aufzugeben. Die Stadt, in der alles begann um zu enden, um wieder zu beginnen. Sie fragte sich, ob sie ihre Menschlichkeit leichtfertig hergegeben hatte. Ardric gab sie keine Schuld, denn er hatte ihr die Wahl gelassen. Hatte sie überhaupt je eine Wahl gehabt? So kurz vor dem Tod, wer hätte da nicht dieselbe Entscheidung wie sie getroffen. Sie fragte sich wie ihr Leben wohl aussähe, wenn sie andere Entscheidungen getroffen, eine andere Stadt für ihren Neuanfang ausgewählt hätte. Hätte sie Freunde, einen festen Freund, der sie aufrichtig liebte und womöglich sogar eine eigene Familie gehabt? Oder war ihr Schicksal unausweichlich und nur eine Frage der Zeit gewesen? War es ihr vorherbestimmt kein Leben als Mensch zu führen, sondern eine Existenz zwischen Leben und Tod? War sie seit ihrer Geburt dazu verdammt als Vampir die Ewigkeit zu fristen? 



Mimma saß auf der Couch im Apartment und starrte lethargisch den mit dunkelgrauen Wolken behangenen Himmel an. Schwer und düster hingen die Wolken über den Dächern der Stadt und spiegelten ihren momentanen Zustand wider. Auf ihrer Weltreise war es ihr möglich gewesen, durch all die neuen Eindrücke vor ihren Gedanken zu flüchten, doch nun holten sie sie ein und zwangen sie, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. In ihrem Kopf herrschte ein innerer Konflikt, dem sie nicht zu entfliehen vermochte. Erst jetzt wurde ihr richtig bewusst, dass sie kein Mensch mehr war, sondern ein Vampir, ein Geschöpf der Nacht. Eine Bestie, geboren um zu töten. Mimma fühlte sich hilflos. Zweifel kamen in ihr auf, ob sie stark genug war für die Ewigkeit. Eine ungewisse Zukunft, mit einer Gewissheit, nämlich die ihrer Unsterblichkeit. War sie dazu bereit, im Stillen auszuharren und mit anzusehen, wie sich die Menschheit und die Welt mit der Zeit, vor ihren Augen veränderten? Sie wusste keine Antwort darauf, was ihr umso mehr Angst bereitete.



"Du bist heute so still. Kann ich dir irgendwas Gutes tun?", wollte Ardric von ihr wissen und ließ sich neben ihr auf der Couch nieder. Mimmas Gesichtsausdruck blieb unverändert. Ihre Augen saugten sich weiterhin an dem dunkelgrauen Himmel fest. Durch die weit ausladenden Fenster kam es ihr fast so vor, als ob sie mitten drin in den Wolken saß und von der Düsternis umhüllt wurde.


"Ich kenne diesen Gesichtsausdruck nur allzu gut. Ich weiß genau, was du durchmachst", meinte Ardric mitfühlend und legte seine Hand auf ihren Oberschenkel, um seine Anteilnahme auszudrücken.


"Fass´ mich gefälligst nicht an!", zischte sie zwischen ihren Zähnen hindurch.


"Mimma, lass mich dir doch helfen. Ich selbst habe das auch schon durchgemacht."


"Ich brauche deine Hilfe nicht. Lass mich gefälligst zufrieden", erwiderte sie harsch.


"Auf gar keinen Fall! 

Ich habe schon genug Vampire deswegen sterben sehen, weil sie verrückt wurden und es nicht mehr aushielten. Sie haben sich vom Wahnsinn getrieben in die Sonne gestellt und verbrannten vor meinen Augen, ohne, dass ich etwas dagegen tun konnte. 


Du wirst dir also von mir helfen lassen müssen, ob du willst oder nicht, denn ich werde nicht zulassen, dass dich dasselbe Schicksal ereilt!", sagte Ardric streng und zwang Mimma ihn anzusehen. Ardric sah ihr tief in die Augen und konnte kaum noch emotionale Regungen bei ihr entdecken. Ihr Bewusstsein glitt langsam in die Dunkelheit.


"Das was du gerade durchmachst ist reinster, qualvoller Kummer. 


Er sitzt so tief in deinen Eingeweiden, dass du glaubst, nichts mehr empfinden zu können. Er überwältigt all deine Sinne, bis er dich in den Wahnsinn treibt.


Doch das darfst du nicht zulassen, Mimma. Hörst du mich. Lass es nicht zu!", flehte er und packte sie an den Schulter, als wollte er sie wachrütteln.


"Wie? Wie hört es endlich auf?", fragte Mimma mit schwacher Stimme. Ein flüchtiges Lächeln huschte über Ardrics Lippen, denn es schien noch nicht zu spät für sie zu sein. Er hatte es in seiner langjährigen Existenz schon viele Male selbst erlebt, wie schnell der Kummer Besitz vom Geist ergreifen und ihn in den Abgrund ziehen konnte.


"Was immer den Kummer bei dir hervorgerufen hat, schalte es ab und lass nicht mehr zu, dass es dich beherrschen kann. Lass einfach los. Zwing dich dazu. Du musst es verdrängen und im tiefsten Winkel deiner Seele vergraben. Nur so kannst du den Kummer austricksen", erklärter ihr Ardric. 

Mimma schloss ihre Augen und versuchte seinen Ratschlag zu befolgen. Zuerst fiel es ihr schwer, kaum machbar, doch plötzlich löste sich der bleierne Schleier auf ihrer Seele und zog sich zurück. Sie spürte, wie der Kummer von ihr abließ, doch wusste sie auch, dass er lauerte und jederzeit unangemeldet zuschlagen konnte. 

Langsam öffnete sie ihre Augen und fühlte sich wieder unbeschwert.

"Da bist du wieder. 


Du hast mir wirklich einen Schrecken eingejagt! 


Wieso hast du mir den nicht gesagt, dass es dir nicht gut geht?", fragte er mitfühlend.


"Ich wusste nicht, dass es mir schlecht ging. Ich hatte ja keine Ahnung wie gefährlich solche Gedanken für mich sein können", erwiderte Mimma.


"Magst du mir sagen, was dir solchen Kummer bereitet hat?"


"Nein, ich möchte nicht darüber reden, aber danke für deine Hilfe." Mimma stand auf, um sich eine Blutkonserve aus dem Kühlschrank zu holen. Sie schüttete den Inhalt in ein großes Glas und erwärmte das Blut in der Mikrowelle.


"Magst du auch was?". Ardric sprang von der Couch auf und schüttelte den Kopf.


"Nein, keine Zeit. Ich muss los, zu den Ältesten. Die warten schon auf mich.


"Ach du gehst allein zu ihnen. Ich dachte ich könnte mitkommen", meinte Mimma und ließ ihre Schultern hängen, als sie Ardrics vertröstenden Gesichtsausdruck sah. 


"Schon gut. Hab verstanden. Du gehst und ich bleibe hier, denn du bist wichtig und ich unerfahrener Neuvampir bin ja nur ein Glotz am Bein." Missmutig stellte sie ihr flüssiges Lunch ab, denn ihr war der Appetit vergangen.


"Nein, so ist das doch nicht Mimma. Natürlich bist du wichtig. Du bist mir wichtig!"


"Ach, hör schon auf und geh endlich, schließlich darfst du die Ältesten nicht warten lassen!", gab sie beleidigt von sich.


"Mimma. Das ist mein Ernst. Solange ich nicht weiß, um was es geht, ist es mir lieber, wenn du Zuhause bleibst. Das war ganz allein meine Entscheidung und nicht die, der Ältesten. Ich möchte dich doch nur beschützen", erklärte ihr Ardric und ging auf sie zu, um seine Hand auf ihre Schulter zu legen.


"Beschützen? Pah! Vor was denn? Eigentlich sollte man alle anderen vor uns Vampiren beschützen und nicht umgekehrt!", meinte sie wütend und presste ihre Lippen fest aufeinander. Dann hob sie ihren Kopf, um ihrem Macher in die Augen sehen zu können.


"Vor was möchtest du mich beschützen?" fragte Mimma und sah Ardric mit ihren tiefblauen Kulleraugen forschend an. Ardric betrachtete sie und konnte ihrem unschuldigen Anblick kaum widerstehen. Er hielt ihr zartes Puppengesicht in seinen Händen und zog sie ganz nah an sich heran. 

"Ich beschütze dich vor allem und jedem, der dir ein Haar krümmen möchte. Ich weiß nicht, was die Ältesten dazu veranlasst hat uns alle herbeizuzitieren, doch es scheint dringend und gefährlich zu sein, denn sonst hätten sie nicht so gehandelt. Und solange es mir möglich ist, dich zu beschützen, werde ich das tun. 

Also bitte sei mir nicht böse, dass du hier bleiben musst", hauchte Ardric ihr entschuldigend entgegen. In seinen Augen und in seiner Stimme, konnte Mimma erkennen, wie wichtig es ihm war, dass sie nicht mit ins Kloster kam. Sie resignierte und sah ein, dass es keinen Zweck hatte, sich darüber länger zu ärgern.


"Wie du willst, dann bleibe ich eben hier und langweile mich zu Tode, obwohl ich eh schon tot bin", erwiderte Mimma mit einem schwachen Grinsen und schmiegte ihre Wange an seine Hand. Sie schloss ihre Augen und genoss die Berührung, die ein sanftes Kribbeln auf ihrer Haut hinterließ.


"Wie wär's mit einem Abschiedskuss?", fragte Ardric kühn, schloss seine Augen und war schon kurz davor, seine Lippen auf ihren Mund zu pressen, als Mimma gerade noch rechtzeitig mit ihrer Hand dazwischenfuhr. Als Ardric bemerkt, dass er nicht ihre weiche Lippen küsste, sondern etwas anderes, öffnete er seine Augen und erblickte ihr Hand. 

Im selben Moment schob die ihn unsanft von sich, schnappte sich ihr Glas vom Küchentresen und kehrte dem blonden Schürzenjäger, der keine Möglichkeit ausließ, sich ihr zu nähern, den Rücken zu.


"Habe ich da eben etwas missverstanden und die Zeichen falsch gedeutet?" fragte er verwirrt. 


"Missverstanden? Das war eine völlige Fehlinterpretation!", donnerte Mimma ihm an den Kopf, während sie sich auf der Couch niederließ und den Fernseher anschaltete. Sie drehte die Lautstärke der Lautsprecher übertrieben weit auf.


"Hey!  Du hast dich doch an mir gerieben!", konterte Ardric und warf entnervt seine Hände in die Luft. Mimma nahm einen Schluck vom mikrowellenerwärmten Blut. Es schmeckte furchtbar. Am liebsten hätte sie es sofort wieder ausgespuckt. Blutkonserven waren einfach nicht mit frischem, körperwarmem Blut zu vergleichen. 


"Nur weil ich mich kurz hab gehen lassen, heißt das noch lange nicht, dass ich mir meine Kleider vom Leib reißen will und nichts lieber täte, als mich ausgerechnet dir hinzugeben!", gab die unnahbare Schönheit patzig von sich. Sie erhöhte die Lautstärke des Fernsehers nochmals um einige Stufen.


"In Ordnung. Ich habe verstanden. Du sendest mir sexuelle Signale, die nicht einmal ein Blinder falsch deuten könnte und sobald ich darauf eingehe, bin ich der Böse", schlussfolgerte Ardric, schnappte sich die Fernbedingung und drehte die Lautstärke der Lautsprecher auf Zimmerlautstärke herunter.  Eingeschnappt krallte Mimma sich an ihrem Glas fest und heftete ihren Blick stur auf den flimmernden Bildschirm. Sie war so in Rage, dass sie sich nicht einmal darauf konzentrieren konnte, was im Fernseher lief. Ardric seufzte.


"Na gut. Voraussichtlich bin ich morgen Abend wieder zurück. Stell nichts an und verhalte dich ruhig." Mit diesen Worten verabschiedete sich Ardric. Er schnappte sich seine Autoschlüssel und verschwand im Aufzug. Erst als sich die Türen des Aufzugs wieder schlossen und Mimma hörte, wie die Zahnräder des Aufzugsmotors ächzend ineinandergriffen und die Riemen die Fahrstuhlkabine langsam nach unten, ins Erdgeschoss brachten, warf Mimma einen schmachtenden Blick auf die geschlossene Fahrstuhltüren. 


Als sie sich sicher war, dass er wirklich weg war, stand sie mit ihrem halbvollen Glas auf, ging zum Spülbecken und kippte das bereits stark abgekühlte Blut in den Abfluss.


"Das wäre doch gelacht, wenn ich für heute Abend keine Ablenkung finden würde", sagte Mimma zu sich selbst und leckte sich voller Vorfreude über die Lippen. Sie rannte die Stufen zum Schlafzimmer hinauf und ging schnurstracks auf ihre Hälfte des Kleiderschrankes zu. Ohne lange nachzudenken griff sie nach einer engen Jeans und einem lässigen Shirt. Innerhalb weniger Sekunden hatte sie ihre Kleidung gewechselt. 


Im Badezimmer tuschte sie ihre üppigen Wimpern, um ihren Augen einen noch intensiveren Blick zu verleihen und toupierte ihre Haare zu einer sexy Mähne auf. Dann war sie bereit, die Nacht zum Tag werden zu lassen, denn der vor Tatendrang übersprudelnde Wildfang hatte vor, richtig auf den Putz zu hauen. 

Einerseits, weil sie sich langweilte und andererseits, um ihrem strengen Schöpfer eins auszuwischen. Trotzreaktionen waren eine ihrer leichtesten Übungen. 

Wenn Ardric sich mit Frauen amüsieren konnte, wie er es auf ihrer Weltreise unablässig tat, konnte sie es ihm gleich tun. Schließlich war es nur das, was ihr Macher ihr vorlebte. 

Und heute Nacht war Mimma auf Männerfang aus. Ardric war nicht da, um sie davon abzuhalten und das verschaffte ihr eine gewisse Genugtuung, für all die unzähligen und kurzlebigen Affären, die sie hat miterleben müssen. 


Mimma überlegte, ob sie ihren eigenen Wagen nehmen, den ihr Ardric als Neuvampir-Willkommensgeschenk überreicht hatte, oder, um weniger Aufsehen zu erregen, sich besser ein Taxi rufen sollte. Zudem war sie noch nie mit dem auffälligen, zitronenfaltergelben  Sportwagen gefahren, da Ardric bei beinahe jeder Unternehmung, immer auf seine Limousine bestanden hatte. 

Nach kurzem Grübeln entschied sie sich für das weniger auffallende Gelb. Das Gelb eines Taxis, das sie an den Ort bringen sollte, der ihr am Vertrautesten war. Dem Entity of Night. Es war besser so unauffällig wie möglich zu agieren, damit niemand sie erkennen und ihren nächtlichen Ausflug an den Clubinhaber verpetzen konnte. 

Mimma ging zur Garderobe, nahm ihre Handtasche vom Haken und suchte nach ihrem Apartmentschlüssel. Als sie etwas Kühles, Metallenes mit ihren Fingerspitzen spürte, griff sie zu und zog den Schlüsselanhänger heraus, an dem der Schlüssel für den Aufzug befestigt war. Sie machte den Schlüssel vom silbernen Vampirgebiss los und schob ihn vorne, in ihre Hosentasche hinein. Dann kramte sie noch ein dickes Bündel Geld aus der Seitentasche hervor und ließ es in ihrer Gesäßtasche verschwinden. Mit reichlich Bargeld ausgestattet, verließ sie mit dem Aufzug das Apartment. 



Draußen musste Mimma nicht lange auf ein Taxi warten. Der Türwächter, der darauf achtete, dass nur die Bewohner den Wolkenkratzer betraten und deren Gäste, die nur durch eine persönliche Bestätigung des jeweiligen Bewohners empfangen wurden, kannte sie und wusste, zu wem sie gehörte. Als er sie erblickte, hob er seine Hand und winkte ein Taxi heran. Er öffnete ihr die Wagentür, wofür sie ihm wiederrum einen Geldschein zusteckte. 


Während der Fahrt, starrte der Taxifahrer den attraktiven Fahrgast immer wieder in seinem Rückspiegel verstohlen an. Mimma versuchte es zu ignorieren, doch sie konnte seinen erhöhten Pulsschlag hören, der verriet, wie nervös er war. Ständig räusperte er sich und hustete. Man konnte an seiner Körpersprache erkennen, dass er versuchte ein Gespräch mit ihr anzufangen. Nur wusste er nicht wie er es anstellen sollte, denn ihr gutes Aussehen schüchterte ihn dermaßen ein, dass er befürchtete, sie könne wütend darauf reagieren, wenn ein Mann wie er, der nicht einmal dem Durchschnitt entsprach, das Wort an sie richtete. 


Er war stark übergewichtig, hatte eine kreisrunde Glatze, die monatlich größer wurde und stetig mehr von seinem ohnehin schon dürftigem Haar einforderte und sein vom exzessiven Alkoholkonsum aufgeschwemmtes Gesicht, war auch nicht gerade ansehnlich. Sein übel riechender Schweiß, der trotz der starken Alkoholausdünstungen, die er mit übermäßigem Parfümgebrauch zu überdecken versuchte, nach Krankheit roch, stieß Mimma auf. Ihrer feinen Nase entging nichts. Sie konnte riechen, wie sich seine inneren Organe vom jahrelangen Alkoholmissbrauch, zersetzten und langsam verwesten. Ihm standen kalte Schweißperlen auf der Stirn und seine Nase triefte unablässig. Und je öfter er sie mit gierigen Augen im Rückspiegel betrachtete, desto öfter schnellte seine spitze Zunge hervor, um sich seine schmalen und verkniffenen Lippen zu lecken. So wie er aussah und sich benahm, hatte er schon lange keinen sexuellen Kontakt zu einer Frau gehabt. Sogar Huren, die für Sex bezahlt wurden, hatten bei seinem Anblick ihre Ekelschmerzgrenzen erreicht und ihm ihre Dienste verweigert. Selbst sie, auch wenn sie noch so heruntergekommen waren, hatten ihren Stolz.


"Was will eine so junge und hübsche Frau wie sie, alleine in so einem Etablissement?", fragte er, als er endlich seinen Mut fand, mit ihr zu reden. Mimma funkelte ihn mit ihren blauen Augen an und versuchte ihn somit einzuschüchtern, denn ihr war nicht nach reden. Doch nachdem er seinen Mut irgendwo zwischen seinen Eingeweiden und Bergen an Fettschichten gefunden hatte, wurde er redselig. 


"Ich meine ja nur, dass sich dort ziemlich zwielichtige Gestalten herumtreiben und eine Lady wie sie, passt dort einfach nicht rein." Mimma sah den Taxifahrer forschend an.


"Weshalb sollte ich dort nicht hineinpassen?", fragte Mimma und blickte unschuldig drein. 


"Das sind doch alles Freaks! Ich hab gehört, dass die in diesem Club total perverse Sachen machen. Allein wie die sich dort anziehen. Das ist doch nicht normal. Das ist verabscheuungswürdig!", erläuterte er ihr, verzog sein Gesicht zu einer angewiderten Grimasse und lachte dreckig. Mimma zog ihre Augenbrauen hoch.


"So, sie finden diese Leute also verabscheuungswürdig und das, obwohl ihr äußeres Erscheinungsbild und ihr nach Verwesung stinkender Körpergeruch, mehr als abstoßend sind und das alles ohne Verkleidung!", erwiderte sie mit spitzer Zunge. Erbost über Mimmas unverblümten Kommentar, knirschte er mit den Zähnen und beschleunigte das Tempo. Nach dieser rücksichtslosen Aussage, wollte er seinen taktlosen Fahrgast, so schnell wie möglich zum E.O.N. bringen und loswerden. 


Voller Genugtuung, den Taxifahrer so über den Mund gefahren und ihn somit mundtot gemacht zu haben, lehnte sie sich zurück und kostete ihren stummen Triumph aus. Als sie ihr Ziel erreicht hatten, teilte der Fahrer den Fahrpreis mit und hielt ihr ungeduldig seine wulstige Hand hin, um das Geld entgegen zu nehmen. Mimma beugte sich zu ihm vor und sah ihm in die Augen. 


"Du Fettsack hast Glück, dass ich nicht in der Laune bin, dir deine vom Alkohol zerfressene Leber herauszureißen und sie dir in dein Schandmaul zu stopfen, damit du daran ersticken kannst!" Überrascht riss er die Augen auf und war sprachlos über Mimmas verachtenden Tonfall.


"Und das nächste Mal solltest du aufpassen, wen du als Freak bezeichnest, denn es könnte zu deinem Verhängnis werden!", drohte sie ihm mit gedämpfter Stimme. Ein leises und zugleich warnendes Grollen ertönte aus ihrer Kehle. Und um eins draufzusetzen, ließ sie für den Bruchteil einer Sekunde, ihre Fangzähne aufblitzen. Verwirrt rieb sich der beleibte Taxifahrer die Augen und bekam es mit der Angst zu tun. Unschlüssig, wie er darauf reagieren sollte, wendete er letztendlich seinen Blick von Mimma ab, um sich zu sammeln. Mit dem Handrücken wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Als er sich erneut Mimma zuwandte, um sein Geld einzufordern, war sie verschwunden. Alles, was er noch vorfand, waren ein Paar zerknüllte Geldscheine. Keinen weiteren Gedanken daran verschwendend, wie sein Fahrgast auf solch mysteriöse Weise verschwinden konnte, ohne dass er davon Notiz genommen hatte, griff er nach dem Geld und fuhr schleunigst davon. 



Aus einiger Entfernung scannte Mimma die Lage vor dem E.O.N. Wie immer wimmelte es vor Möchtegernvampiren und vor Groupies, die hofften auf den Clubbetreiber zu treffen. Ansonsten entdeckte sie kein bekanntes Gesicht. Sie hatte Glück, denn das Sicherheitspersonal an der Tür, wurde während ihrer und Ardrics Abwesenheit ausgewechselt. Das hatte mit Sicherheit Talon veranlasst, der sich zusammen mit Ardric im Kloster befand. Sie hatte also nicht zu befürchten, dass sein loyaler Freund, ihr die Tour vermasseln könnte. Fortuna, die Glücksgöttin schien auf ihrer Seite zu sein und wollte, dass sie sich amüsierte. 


Mimma lief an den empörten Gesichtern der feierwütigen Partygäste vorbei, die wie es sich für Normalsterbliche gehörte, brav warten mussten, bis sie an der Reihe waren. Doch diese Regelung galt nicht für den Abkömmling von Ardric. Sie ging direkt zum Eingang. Sofort bauten sich zwei muskulöse Männer vor ihr auf und versperrten ihr den Weg.


"Halt! Du musst dich genauso wie die anderen anstellen und warten, bis du an der Reihe bist. 


Das gilt auch für dich Zuckerschnütchen!", wiesen sie sie mit grimmigen Gesichtern zurecht. Mimma schenkte ihnen ein honigsüßes Lächeln, konzentrierte sich und setzte ihre Gabe ein. 


Ihr Hohlköpfe entschuldigt euch bei mir und lasst mich sofort rein!

Du darfst schreien, ohne zu schreien und du darfst dich nicht mehr bewegen

 befahl sie ihm. Amüsiert beobachtete sie ihn, wie er sein Gesicht zu einer schmerzerfüllten Grimasse verzog und seinen Mund öffnete um zu schreien, wie ein Karpfen der nach Luft schnappte, sobald man ihn aus dem Wasser hob. Stumme Schreie der Verzweiflung. Jim verstand nicht, was mit ihm geschehen war und kämpfte mit aller Kraft gegen seine Körperstarre an, jedoch vergeblich. Mimma lehnte sich zurück, legte ihre Füße hoch, verschränkte die Arme hinterm Kopf und ließ das Ohr in ihrem Mund über ihre Zunge gleiten, als ob es ein Kirschbonbon wäre. 

Doch der Genuss hielt nur für wenige Sekunden an, denn plötzlich schien sich ihr Gewissen zu melden. Erschrocken über ihre eigenen Rohheit und Brutalität, spuckte sie das Ohr aus und wurde sich darüber bewusst, was sie Jim angetan hatte, als sie sein blutüberströmtes Gesicht ansah und sich dazu zwang, ihre menschlichen Gefühle zuzulassen. Entsetzt über ihr Verhalten, versuchte sie Jim zu helfen. Sie hob ihn auf die Sitzbank zurück und reichte ihm ihr Oberteil, um es auf seine triefende Wunde zu pressen. Überrascht darüber, dass er sich wieder bewegen konnte, nahm er mit zitternden Händen das Oberteil entgegen. Dann suchte Mimma nach seinem Ohr und legte es in seine freie Hand. Jims Kehle war trocken. Er räusperte sich, um zu prüfen, ob er seine Stimme zurück hatte, doch er verhielt sich weiterhin ruhig, denn er wollte nicht noch einmal von Mimma angegriffen werden. Mit den Händen wischte sie sich das Blut von ihrem Gesicht und ihrem Dekolletee und trocknete sie anschließend an ihrer Hose ab.


"Jimbo, das tut mir wirklich ausgesprochen leid. Ich weiß gar nicht was in mich gefahren war. Aber als du mich als ein Monster bezeichnet hast, wurde ich wütend und irgendwie habe ich dann wohl die Kontrolle verloren. Ich weiß, dass ist keine Entschuldigung für das, was ich getan habe, doch es tut mir aufrichtig leid", entschuldigte sie sich unbeholfen. Jim blickte sie weiterhin verängstigt an und erwiderte nichts auf ihre Entschuldigung. 


"Wenn du dich beeilst, dann kann man dir dein Ohr im Krankenhaus bestimmt wieder annähen lassen", meinte sie und deutete mit ihrem Finger auf das Ohr in seiner Hand. Als Mimma sich bewegte, zuckte er unwillkürlich zusammen. Sie konnte Jims Reaktion und seine Angst durchaus nachvollziehen und rutschte so weit wie möglich von ihm weg, um ihn nicht noch mehr zu verängstigen. Plötzlich hörte sie Stimmen, die sich dem Wagen näherten und auch Jim hörte die Stimmen. Es waren seine beiden Kumpels, die nach ihm sehen wollten und unentwegt dreckige Witze rissen. Jim erkannte seine Chance und brüllte aus voller Kehle.


"Hilfe! Jungs helft mir! 

Die Vampirschlampe hat mir mein Ohr abgebissen!", schrie er lauthals. Mit weit aufgerissenen Augen, starrte sie Jim an. Sie hatte keine Zeit mehr dazu, ihn vergessen zu lassen, was geschehen war. Jims Freunde hatten bereits den Wagen erreicht und rissen den Kofferraum auf. Sie vernahm Geräusche, die an Holz und Metall erinnerten, wenn man diese aneinander schlug. 


"Jetzt wirst du sterben, Schlampe!", gab Jim mit einem schiefen, nach Rache trachtendem Grinsen von sich. Sie schnappte sich sein Hemd, das auf dem Sitz lag, streifte es über und sprang aus dem Wagen heraus. Unglücklicherweise landete Mimma direkt vor Jims Freunden, die mit Armbrüsten und hölzernen Pfeilen, bis an die Zähne bewaffnet waren. Im Sekundenbruchteil hatte sie den Ernst der Lage erkannt und begann geistesgegenwärtig loszurennen. Urplötzlich wurde sie von einem noch nie dagewesenen Fluchtinstinkt gepackt, der sie unaufhörlich vorantrieb. Sie hörte, wie die Holzpfeile in den Armbrüsten mit einem klickenden Geräusch auf sie abgefeuert wurden. Mit Mühe und Not, konnte sie den Pfeilen ausweichen, die an ihr vorbeischossen und ihr Ziel nur knapp verfehlten. Sie hörte die wütenden Schreie der beiden Männer hinter sich, die immer weiter in die Ferne rückten. 


Mimma war zu schnell für ihre Verfolger. Sie rannte so schnell, dass sie das Gefühl hatte zu fliegen. Ohne zu wissen, wo sie war, rannte sie im Schutze der Dunkelheit weiter, bis sie das Gefühl hatte außer Gefahr zu sein. Als sie ihre Gedanken wieder gesammelte hatte und ihr klar wurde, dass sie soeben den Fängen von Vampirjägern nur knapp entkommen war, versuchte sie herauszufinden, wo sie sich befand. Sie folgte den Motorgeräuschen von fahrenden Autos und trat aus einer Gasse heraus, die direkt zu einer stark befahrenen Straße führte. Sie sah sich kurz in beide Richtungen um und plötzlich wusste sie, wo sie sich befand, denn auf der gegenüberliegenden Seite, erblickte sie das Wolf's Howl, Ravens Bar.


*****




Ardric erreichte das Kloster gegen Mitternacht. Kaum war er mit seinem Wagen in den Klosterhof hineingefahren, schloss sich das massive Stahltor hinter ihm, mit einem lauten Rumms, der die Erde erzittern ließ. Als er aus seinem Wagen ausstieg, erblickte er zu seiner Überraschung Talon, der ihn bereits erwartete und zur Begrüßung höflich nickte. 


"Mein Freund, es ist schön dich nach so langer Zeit endlich wieder zu sehen", sagte Ardric erfreut und legte Talon freundschaftlich seinen Arm um die Schultern. 


"Wir hatten schon längere Perioden, in denen wir uns nicht sahen und doch war deine Begrüßung noch nie so überschwänglich, wie heute. Wirst du auf deine alten Tage etwa sentimental?", fragte Talon in einem spaßenden Tonfall. Ardric schüttelte amüsiert den Kopf.


"Darf ich mich etwa nicht mehr freuen, einen geschätzten Freund wiederzusehen?", konterte er und drückte Talon für einen Augenblick fest an sich. Dann entließ er ihn aus seinem Griff und seufzte laut auf.


"Ich weiß auch nicht.

Ich glaube, ich hatte mir das Leben als Macher etwas einfacher vorgestellt. Mimma kann sehr speziell sein, was ich auch an ihr schätze. Doch hin und wieder kann es mit ihr durchaus anstrengend werden. Sie ist noch so jung und hat noch so vieles zu lernen und ich bin so..."


"So alt!", fiel ihm Talon neckend ins Wort. Ardric hielt für einen Moment inne und überlegte, ob an Talons Worten etwas Wahres dran sei, doch dann schüttelte er entschlossen den Kopf.


"Nein, das ist es nicht", erwiderte er und dachte nach, während sie gemeinsam die düsteren und verschlungenen Gänge des Klosters entlang gingen. 


Stumm gingen sie nebeneinander her, während Ardric in ein inneres Zwiegespräch vertieft war. Als sie endlich Ardrics Gemächer erreichten, in dem er für gewöhnlich immer untergebracht wurde, richtete Talon das Wort an ihn.


"Ich denke, ich weiß, was mit dir los ist", eröffnete er ihm, als sie vor der Zimmertür standen. Gebannt sah ihn Ardric an.


"Es ist wegen Mimma. Du willst sie unbedingt haben, doch sie lehnt deine Avancen vehement ab. Einer Frau wie ihr, bist du noch nie zuvor begegnet. Da kann es schon sein, dass sie deine Seele aus dem Gleichgewicht bringt", meinte er. Ardric kniff seine Augen zu zwei engen Schlitzen zusammen und sah Talon forschend an.


"So ein Unsinn! Ich bin ihr Macher. 

Noch nie habe ich auf irgendeine romantische Weise an sie gedacht. Außerdem kann ich mich, wenn ich will, mit jeder Frau auf der Welt vergnügen. Die fressen mir allesamt aus der Hand, wenn ich sie nur anschaue!", gab Ardric prahlerisch von sich.


"Das mag schon richtig sein, dass du so ziemlich jede Frau haben kannst. War ich doch oft genug Zeuge von deinen Verführungskünsten. Jedoch scheint Mimma resistent gegen dich zu sein und du musst zugeben, dass sie verdammt heiß ist. 


Sie ist jung und noch dazu ein Vampir. Ihren Hunger auf Sex, wird sie nicht mehr allzu lange zurückhalten können und früher oder später, wird sie sich holen, was sie braucht!", hielt ihm Talon vor Augen.


"Bitte! Sie kann tun und lassen, was sie will!", meinte Ardric unberührt.


"Sei ehrlich zu dir selbst Ardric. Seit Mimma bei dir ist, hast du sie keinen Augenblick mehr aus den Augen gelassen. 

Ich konnte die Eifersucht in deinen Augen sehen, als sie sich damals im E.O.N. an diesen Raven ranmachte und sich von ihm hat küssen lassen. Deinen Schmerz konnte man dir förmlich ansehen", wandte Talon ein. Ardric schnaubte verärgert aus.


"Wie gesagt, sie kann tun und lassen, was sie möchte!", wiederholte Ardric mit gepresster Stimme.


"Wer weiß, vielleicht tut sie es schon, geradeeben, mit diesem Raven", gab Talon lapidar von sich und zuckte mit den Schultern. 


"Treib es nicht zu weit, mein Freund!", ermahnte ihn Ardric. Vor Wut begannen seine lavafarbenen Augen zu lodern.

"Wenn es dich nicht kümmert, was Mimma macht und mit wem sie es macht, weshalb versetzt dich dann meine Bemerkung in solche Rage?", merkte Talon spitzfindig an.


"Mimma kann ficken mit wem sie will und so oft sie es will. Das geht mich nichts an!", versicherte ihm Ardric und versuchte dabei völlig gelassen zu wirken. Dabei verschränkte er seine Arme hinter dem Rücken und setzte ein schiefes Lächeln auf. Doch hinter seinem Rücken ballte Ardric seine Hände zu Fäusten und presste sie so fest zusammen, bis seine Knochen in den Fingern knirschten. Er war so wütend auf Talon, dass man die Spannung zwischen ihnen, die in der Luft lag, mit einem Messer hätte schneiden können. 


Doch bevor die Situation zwischen ihnen zu eskalieren drohte, wurde Ardric abgelenkt, denn plötzlich rannte jemand mit hoher Geschwindigkeit an ihm vorbei. Er konnte gerade noch so, den Blick von einer weißen Mähne erhaschen, die silbern schimmerte wie Perlmutt, und wie ein Blitz an ihm vorbei zog.


"Wer war das?", fragte er Talon erstaunt.


"Das war Luna. Sie und ihr Gefährte sind der Grund, weshalb die Ältesten uns zu einer Sitzung gerufen haben", erklärte ihm Talon.


"Luna, die Eisprinzessin und Onyx, der dunkle Schattenkrieger. Die beiden sind unter den Vampiren mit den Gaben regelrechte Berühmtheiten! Sie residieren tatsächlich hier im Kloster und haben sich unserer Familie angeschlossen?", wollte Ardric wissen. Talon nickte.


"Und ihre Gaben? Sind sie wirklich so gute Kämpfer, wie man ihnen nachsagt?", erkundigte sich Ardric weiter.


"Ja, sogar noch besser", bestätigte ihm Talon.


"Und ist Luna wirklich eine Frau von unvergleichbarer Schönheit?", fragte Ardric neugierig und biss sich bei der Vorstellung auf die Unterlippe. Talon überlegte einen Augenblick, um die richtige Wortwahl zu treffen, denn er wollte nicht, dass Ardric seine Sammlung an gebrochenen Frauenherzen erweiterte. Doch es war bereits zu spät, denn egal wie unspezifisch Talon sich ausdrücken würde, dank Lunas Ruf, der ihr vorauseilte, war  Ardrics Interesse bereits geweckt.


"Für manch einen hat sie durchaus ihren Reiz", sagte Talon knapp und konnte das lodernde Feuer in Ardrics Augen sehen.


"Diesen Reiz werde ich mir gleich mal näher anschauen", meinte Ardric verheißungsvoll und rannte Luna hinterher, bevor Talon einen Einwand hervorbringen konnte es nicht zu tun. 

"Ich weiß, genau was du vor hast. Du willst dich nur mit einer weiteren Eroberung ablenken. Doch dieses Mal ist es anders, mein Freund!", rief ihm Talon nach.



Ardric braucht nicht lange, bis er Luna eingeholt hatte. Er überholte sie und versperrte ihr den Weg. Abrupt blieb sie stehen und sah ihn verwundert an. Der großgewachsene Schönling, strich sich eine seiner Strähnen hinters Ohr und warf ihr ein verführerisches Lächeln zu.


"Hallo Luna. Dein Ruf um deine sagenumwobene Schönheit eilt dir voraus und macht deinem Namen alle Ehre, denn neben dir, verblasst sogar der Mond in einer wolkenlosen Nacht", süßholzraspelte er und glaubte Luna damit bereits um den Finger gewickelt zu haben. Nun war sie es, die sich eine ihrer perlmuttschimmernden Strähnen hinters Ohr strich und Ardric ein kokettierendes Lächeln schenkte. Ardric fühlte sich bestätigt und ging in die Offensive. Völlig ungeniert packte er sie und zog sie an sich heran.



"Du musst Ardric Donovan sein. Dein Ruf eilt dir ebenfalls voraus", säuselte sie lieblich und befeuchtete ihre Lippen.



"So? Welchen Ruf habe ich denn?", wollte er von ihr wissen und näherte sich ihrem Mund.



"Den eines Schürzenjägers und Herzensbrecher!", erwiderte Luna barsch und windete sich aus Ardrics Armen, der sie wie ein verärgertes Kind anstarrte, dem man unrechtmäßig sein neues Spielzeug entrissen hatte.



"Wer hat dir denn diesen Blödsinn erzählt?", fragte er aufgebracht.



"Eine Freundin hat mich vor dir gewarnt", meinte Luna und lächelte ihn hochnäsig an.



"Hat deine Freundin auch einen Namen, damit ich mich bei ihr bedanken kann?", hakte Ardric nach.



"Aber natürlich. Ihr kennt euch bereits. Ihr Name ist Flora und sie ist überaus redselig", sagte Luna und freute sich innerlich über den Stich, den sie Ardric versetzt hatte. Währenddessen regte sich Ardric über Floras großes Mundwerk auf und schwor sich, sie bei nächster Gelegenheit zur Rechenschaft zu ziehen.



"Dann noch eine angenehme Nacht Ardric."  Luna nutzte den kurzen Moment seiner Unachtsamkeit aus und rannte an ihm vorbei. Dieses Mal gab er sich geschlagen und ließ Luna ziehen. 



Er machte sich alleine auf den Weg zu seiner Ruhestätte zurück und schmiedete bereits Pläne, wie er Luna doch noch für sich gewinnen konnte und sei es nur, um den Triumpf des Sieges, durch seine Adern strömen zu spüren. 





*****





Wachsam schlich Elester zwischen toten und morschen Bäumen umher und inspizierte die Umgebung. Es bereitete ihm ein wenig Mühe, geräuschlos durch das kniehohe Gras zu waten, denn er wollte auf gar keinen Fall unbeabsichtigt Aufmerksamkeit auf sich lenken. Bei jedem Ast, auf den er versehentlich getreten war und der unter seinem Gewicht, knackend nachgab und zerbrach, zuckte er zusammen und hielt für wenige Sekunden inne, um dann seinen Weg fortzusetzen. Der aristokratische Vampir befand sich in einem vernachlässigten Park der Stadt, der gewöhnlich ein beliebter Umschlagsplatz für Drogendealer und Huren war. Doch im Moment war es ruhig. Zu ruhig für seinen Geschmack. 



Voller Anspannung betrat er die Stufen eines baufälligen Pavillons, dessen elfenbeinfarbener Anstrich, nur noch an wenigen Stellen zu erahnen war, da die Farbe der fortschreitenden Verwitterung des Holzes, schon lange gewichen war. Bei jedem Schritt, den Elester tat, gab das Holz knirschendes Wehklagen von sich, sodass einem sämtliche Haare zu Berge standen. Alleine, nur in Gesellschaft von Ratten und anderem nachtaktiven Getier, wartete er im schützenden Dunkel des Schattens und wurde zusehends ungeduldiger. Je länger er reglos in der Dunkelheit verharrte, desto angespannter wurde er. 



Plötzlich vernahm er ein verräterisches Knarzen hinter sich und fuhr herum. Doch wen er da erblickte, schien ihn weder zu beunruhigen, noch in Alarmbereitschaft zu versetzen. Baddo, der Werwolf, stand auf den Stufen des Pavillons und funkelte ihn aus seinen glühenden Augen an.



"Baddo, vertraust du mir etwa so wenig, dass du zu unserem Treffen nicht einmal in Menschengestalt erscheinst?", fragte Elester argwöhnisch und verzog seine Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. Baddos Nüstern blähten sich auf, als er geräuschvoll die Luft einsog. Für einen kurzen Moment, hielt er seine Schnauze hoch und erschnupperte etwas, dass ihm missfiel. Im nächsten Augenblick warf er Elester einen feindseligen Blick zu und fletschte seine Zähne.



"Ich hatte meine Zweifel, dass du dich an unseren Deal hältst und wie mir scheint, wurde dieser soeben bestätigt. Wir hatten ausdrücklich vereinbart, dass wir uns alleine treffen, doch du hast mich hinters Licht geführt und glaubst, mich in einen Hinterhalt locken zu können!", grollte Baddo verächtlich. Elester neigte seinen Kopf zur Seite und sah Baddo prüfend an.



"Na mach schon, sag dem anderen Vampir, dass er aus seinem Versteck herauskommen soll! Ich kann ihn riechen. Selbst der Gestank der ganzen Hundescheiße hier im Park, wird von eurem ätzenden Geruch überdeckt. Er soll endlich rauskommen, oder unser Deal platzt!", donnerte ihm Baddo entgegen.



"Gut beruhige dich, es ist nicht so, wie du glaubst", sagte Elester in einem beschwichtigenden Tonfall. Baddo ließ in seiner Kehle ein bedrohliches Knurren ertönen.



"Der Vampir ist eine sie. Ihr Name ist Jinx und sie gehört zu mir. Allerdings kommt sie erst heraus, wenn du dich wieder zurück in einen Menschen verwandelst. So als Werwolf, hat sie zu große Angst vor dir.



"Das sollte sie auch. Meine Kraft ist nicht zu unterschätzen. Selbst in meiner menschlichen Gestalt, bin ich eine Bedrohung für euch. Aber gut, ich will nicht so sein", lenkte Baddo ein und begann augenblicklich damit, seine menschliche Gestalt wieder anzunehmen. Zuerst verwandelten sich seine Pranken und Hinterläufe zurück, dann verschwand das Fell und zu guter Letzt, schrumpften seine Schnauze und seine langen Ohren, bis sein normales Gesicht zum Vorschein kam. Elester staunte nicht schlecht, als sich ein überaus muskulöser Mann vor ihm aufbaute.



"Jinx du kannst kommen!", rief er in die Dunkelheit. Nur eine Sekunde später, verließ Jinx ihr Versteck und erschien im Pavillon. Sie drängte sich dicht an Elesters Seite und starrte mit weit aufgerissenen Augen den Mann an, der vor ihnen stand. 



"Darf ich vorstellen, Jinx, das ist der berühmt berüchtigte Baddo. Bekannt unter dem bürgerlichen Namen, Colin Black." Jinx brachte keinerlei Worte der Begrüßung hervor. Stattdessen starrte sie krampfhaft in Colins Augen, dem ihr Verhalten langsam missfiel. 



"Was ist? Hast du etwa noch nie einen nackten Mann gesehen?", fragte Colin harsch nach. Augenblicklich wendete Jinx ihre Augen von Colin ab und warf Elester einen verärgerten Blick zu.



"Du hättest mich gefälligst vorwarnen können!", zischte sie ihm wütend entgegen.



"Bitte. Keine falsche Bescheidenheit. Von dir hätte ich solch Prüderie nicht erwartet", gab Elester belustigt von sich.



"Außerdem kann Colin sich zeigen lassen. Sein Körper ist ein wahrer Augenschmaus." Dann senkte Elester seinen Blick und verweilte einige kurze Momente in seinem Schoß. Ein süffisantes Grinsen umspielte seinen Mund.



"Selbst eine Etage tiefer, macht er eine gute Figur. Beinahe schon beneidenswert!", merkt Elester wohlwollend an. Irritiert von Elesters Bemerkung, warf Colin ihm einen finsteren Blick zu.

"Was soll das? Ich bin nicht hier, um mit euch Blutsaugern ein Sexdate für einen Dreier auszumachen!", meinte Colin  genervt und ballte seine Fäuste.



"Schon gut Colin. Das sollte nur ein Kompliment sein!", beschwichtigte ihn Elester. 



"Gut. Dann lasst uns zum geschäftlichen Teil kommen", meinte Elester und rieb sich die Hände.



"Was hat die Blutsaugerin mit unserem Deal zu tun?", fragte Colin misstrauisch und beäugte Jinx skeptisch. Trotz Colins Nacktheit und ihrem anfänglichen Anflug von Scham, fand sie schnell wieder zu ihrer alten Gelassenheit und trat selbstbewusst vor Colin.



"Ich weiß, was du vorhast und möchte dir einen Vorschlag machen, den du bestimmt nicht ausschlagen wirst", meinte Jinx verheißungsvoll und zog eine ihrer Augenbrauen hoch.



"Lass mich raten. Als Gegenleistung verlangst du, ebenso wie Elester, Immunität", schlussfolgerte er. Jinx nickte bestimmend. 



"Das muss aber dann ein besonderer Leckerbissen sein, damit ich mich auf einen Deal mit dir einlasse", forderte Colin ein und spuckte aus, um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen. Jinx funkelte ihn aus ihren Augen an und kostete den Moment der Stille aus, denn sie wusste, dass Colin ihren Vorschlag auf gar keinen Fall ausschlagen würde.



"Ich liefere dir den Vampir, der dir vor ein paar Monaten durch die Lappen gegangen ist", antwortete sie ihm. Colin überlegte und sah Jinx eindringlich an.



"Du meinst doch nicht etwa die Kleine, die unter dem Schutz von diesem arroganten Ardric Donovan steht?", hakte er ungläubig nach.



"Doch. Genau die meine ich! Die kleine und noch völlig unerfahrene Mimma Craft", bestätigte sie ihm. 



Plötzlich erhellte sich Colins Miene. Es sah so aus, als ob er sich darüber freuen würde, doch er versuchte sich seine Begeisterung darüber nicht allzu sehr anmerken zu lassen.



"Und wie genau willst du das anstellen?" wollte er wissen.



"Lass das meine Sache sein. Sobald ich sie habe, werde ich sie dir bringen", meinte Jinx.



"Abgemacht. Solange ich sie rechtzeitig, vor der anstehenden Mondfinsternis, ausgehändigt bekomme, genießt du Immunität, wie dein Blutsaugerfreund. 

Und ich kann endlich das zu Ende bringen, was ich damals im Hinterhof nicht beenden konnte. Dieses Mal wird die Kleine endgültig sterben!", raunte Colin mit diabolisch funkelnden Augen. Elester und Jinx warfen sich einen flüchtigen Blick zu.



"Was ist eigentlich mit den anderen Vampiren? Werden die nicht ziemlich angefressen sein, wenn sie erfahren, dass ihr sie verraten habt?"



"Nun ja, mein lieber Lykanthrop. 

Wenn es ums Überleben geht, muss jeder an sich selbst denken und seine Haut retten", erwiderte Elester gefühlslos, denn er kannte keinerlei Skrupel, wenn es darum ging, sich unehrenhaft irgendwie einen Vorteil zu erschleichen.



"Dann steht der Deal, ihr habt mein Wort. 

Ist mir immer eine Freude mit verzweifelten Verrätern Geschäfte zu machen", erwiderte Colin mit einem schiefen Grinsen. Dann drehte er sich um und verließ den Pavillon. 



Während er sich von Elester und Jinx immer weiter entfernte, brach er in schallendes Gelächter aus und verwandelte sich im Gehen, zurück in seine Wolfsgestalt. Erst als die Dunkelheit ihn endgültig verschluckt hatte, verstummte auch sein Lachen.

 

"Glaubst du er wird sich an unsere Abmachung halten?", fragte Jinx verunsichert.



"Mach dir keine Sorgen. Colin hat uns sein Wort gegeben. Er ist ein Mensch, dem man, was das betrifft, Glauben schenken kann.", meinte Elester.



"Um Colin mache ich mir auch keine Sorgen. Vielmehr um seine animalische Seite, denn sein Körper wird von zwei Seelen beherrscht. Baddo ist es, der mir Unbehagen bereitet", erwiderte Jinx zweifelnd. Doch Elester vertrat weiterhin seine Meinung, dass man Colin, sei es als Mensch, oder auch als Baddo, dem Werwolf, vertrauen konnte und fegte mit seiner Überzeugung, auch den allerletzen Zweifel hinfort. 



Anschließend machten sich der Vampir von adliger Abstammung und seine liebeskranke Begleiterin auf, um ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen.

							



*****
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